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Wie  die  Büchse  der  Pandora  wird  die  globale  Erwärmung  dafür
verantwortlich gemacht, dass fast jedes Übel in der Welt ausgelöst oder
zumindest  verschlimmert  wird  –  von  Verbrechen  bis  Rassismus,  von
Geisteskrankheiten  bis  Impotenz,  von  Sportlerniederlagen  bis
Alkoholismus,  von  Kriegen  bis  zur  illegalen  Einwanderung,  von
Frühgeburten bis zum Inzest unter Eisbären und darüber hinaus. Von fast
allem, was man sich an Schlechtem in der Welt vorstellen kann, haben
Alarmisten schon einmal behauptet, der Klimawandel mache es schlimmer.

Während Bart Simpson in seinem Zeichentrickfilm regelmäßig verkündet:
„Ich war’s nicht!“ – obwohl er es natürlich normalerweise doch war –
rufen  die  Klimaalarmisten  bei  fast  jedem  beunruhigenden  Trend  oder
schädlichen Ereignis: „Der Klimawandel war’s!“. Und das, obwohl es keine
Beweise  für  einen  Zusammenhang  zwischen  beiden  gibt.  Es  gibt  nicht
einmal eine plausible Kausalkette, die eine bescheidene Erwärmung der
Welt realistisch mit den Übeln in Verbindung bringen würde, für die sie
verantwortlich gemacht wird.

Wie ich schon früher dokumentiert habe, machen Klimaalarmisten selbst
dann,  wenn  sie  ihre  Behauptungen  auf  extreme  Wetterereignisse  oder
Naturkatastrophen beschränken – Phänomene, auf die sich das Klima einer
Region  nachweislich  auswirkt  –  häufig  die  vom  Menschen  verursachte
Erwärmung  für  widersprüchliche  oder  diametral  entgegengesetzte
Wettertrends  oder  Ereignisse  verantwortlich.

Abgesehen  von  seltsamen  Botschaften  und  törichten,  sporadischen
Behauptungen  über  klimabedingte  Übel  gibt  es  bestimmte  Arten  von
Ereignissen, die jedes Jahr wie ein Uhrwerk vom Klimawandel verursacht
oder  verschlimmert  werden.  Die  meisten  dieser  Ereignisse  treten  im
Frühjahr  und  Sommer  auf.  Interessanterweise  treten  alle  diese
wetterbedingten Ereignisse seit Jahrtausenden mit schöner Regelmäßigkeit
auf. Mit einer solchen Regelmäßigkeit, dass sogar „Jahreszeiten“ nach
ihnen benannt wurden. Ich spreche hier insbesondere von der „Allergie-
Saison“, der „Tornado-Saison“, der „Waldbrand-Saison“ und der „Hurrikan-
Saison“.

Jede dieser „Jahreszeiten“ wurde ausgerufen, lange bevor der angeblich
vom  Menschen  verursachte  Klimawandel  in  den  späten  1980er  Jahren
erstmals als mögliches Problem angesprochen wurde. Und doch kann man
jetzt jedes Frühjahr, wenn Allergiker geplagt werden, ein Tornado oder
Hurrikan  zuschlägt  oder  ein  Waldbrand  ausbricht,  mit  Dutzenden  von
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Schlagzeilen und Berichten in den Medien rechnen, die das Problem dem
Klimawandel zuschreiben.

Normalerweise beginnt es mit der „Allergie-Saison“. Seit mehr als zehn
Jahren  werden  die  Menschen  in  jedem  Frühjahr  mit  Geschichten
überschwemmt, in denen behauptet wird, der Klimawandel führe zu einem
früheren Beginn der Allergiesaison. In der Tat ist dies das einzige
„saisonale“ Problem, das mit dem Klimawandel in Verbindung gebracht
werden kann. Verlängerte Allergie-Zeiten sind eine Folge des früher
einsetzenden  Frühlings  und  des  üppigeren  Pflanzenwachstums,  einer
wichtigen positiven Auswirkung einer sich erwärmenden Welt. Wie in zwei
kürzlich  erschienenen  Beiträgen  zum  Klimarealismus  als  Reaktion  auf
Berichte der Associated Press und des New Scientist dargelegt, ist die
längere  Allergiesaison  ein  bedauerlicher,  aber  überschaubarer
Nebeneffekt  der  positiven  Begrünung  der  Erde,  die  dazu  führt,  dass
Bäume, Pflanzen, Gräser und Nahrungsmittelpflanzen größer und schneller
wachsen. Diese Begrünung hat zum größten Rückgang des Welthungers in der
Geschichte beigetragen. Durch das stärkere Pflanzenwachstum wird nicht
nur Kohlendioxid aus der Atmosphäre entfernt, sondern der Allergien
auslösende Pollen ist auch gut für Bestäuber wie Bienen und Vögel.

Als nächstes steht die „Tornado-Saison“ an, die normalerweise von März
bis Anfang Juni dauert. Sie haben in diesem Jahr noch nicht viele
Schlagzeilen gesehen, die von rekordverdächtigen Tornadozahlen oder -
schweregraden berichten, denn mit weniger als einem Monat bis zum Beginn
der Saison war es bisher ein unterdurchschnittliches Jahr. Während ich
diese Zeilen schreibe, wurden im Jahr 2022 auf dem gesamten US-Kontinent
nur 508 Tornados aller Intensitäten registriert, verglichen mit 1.200 in
einem normalen Jahr und mehr als 1.300 im Jahr 2021. Wie in Climate at a
glance – tornadoes berichtet, ist die Zahl der Tornados in den letzten
45 Jahren zurückgegangen, wobei die Zahl der starken Tornados (F3 oder
höher) drastisch gesunken ist. Die Vereinigten Staaten stellten 2017-18
einen Rekord für den längsten Zeitraum in der aufgezeichneten Geschichte
ohne einen Tornado-Toten auf, und sie stellten einen Rekord für den
längsten Zeitraum in der Geschichte (306 Tage) ohne einen EF3 oder
stärkeren Tornado auf. Selbst der Weltklimarat (IPCC) der Vereinten
Nationen findet keine Beweise dafür, dass Tornados durch den Klimawandel
häufiger  oder  stärker  werden,  und  schreibt:  „Das  Vertrauen  in
beobachtete  Trends  bei  kleinräumigen  Phänomenen  wie  Tornados  ist
gering“.

Die „Waldbrandsaison“ hat in diesem Jahr im Südwesten der Wüste früher
als üblich begonnen. Da man keine Krise ungenutzt lassen darf, machten
zahlreiche Medien den frühen Beginn der Feuersaison für den vom Menschen
verursachten  Klimawandel  verantwortlich  und  warnten,  dass  dies  ein
Vorbote für noch schlimmere Dinge sei. So veröffentlichte Yahoo News
Anfang Mai an zwei aufeinander folgenden Tagen einen Artikel mit der
Überschrift [übersetzt] „Klimawandel ist der Grund für den frühen Beginn
der Waldbrandsaison in New Mexico“, und Market Watch veröffentlichte
einen Artikel mit der Überschrift [übersetzt] „Der Südwesten brennt –
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der Klimawandel ist ein Grund dafür, dass die Waldbrände früher und
intensiver sind“. Beide Artikel und andere, die kürzlich veröffentlicht
wurden,  implizieren,  dass  der  Klimawandel  frühere  und  intensivere
Waldbrände im Südwesten verursacht. Climate Realism reagierte mit Daten,
die zeigen, dass diese Behauptungen unwahr sind.

Daten  aus  New  Mexico  zeigen,  dass  die  diesjährigen  Waldbrände  kein
Einzelfall sind. Zwischen 1996 und 2013 gab es in New Mexico in sieben
verschiedenen Jahren im April 12 Waldbrände mit einer Fläche von mehr
als 40 km² und in drei Jahren neun Waldbrände, die im März begannen.
Darüber hinaus begann einer der größten Waldbrände in Arizona in den
letzten Jahrzehnten, das Lone Fire von 1996, im April.

Daten des U.S. National Interagency Fire Center zeigen, dass Waldbrände
in den Vereinigten Staaten jährlich nur etwa ein Viertel bis ein Fünftel
der Fläche verbrennen, die sie in den 1930er Jahren hatten.

Was für die Vereinigten Staaten gilt, trifft auch auf die Welt im
Allgemeinen zu. Eine im Journal of Geophysical Research veröffentlichte
Studie,  in  der  die  weltweiten  Waldbrände  bis  ins  Jahr  1901
zurückverfolgt wurden, berichtet von einer „bemerkenswerten Abnahme der
weltweit verbrannten Fläche“. Darüber hinaus haben NASA-Satelliten einen
weltweiten  langfristigen  Rückgang  der  Waldbrände  dokumentiert.  Nach
Angaben der NASA haben Satelliten seit 2003 einen Rückgang der weltweit
verbrannten Fläche um 25 Prozent gemessen.

Die in dem Market Watch-Beitrag befragte Wissenschaftlerin Molly Hunter,
außerordentliche  Forschungsprofessorin  für  Umwelt  und  natürliche
Ressourcen an der Universität von Arizona in Tucson, nennt eine Reihe
von Gründen für den frühen Beginn der Waldbrände in diesem Jahr, von
denen keiner etwas mit dem Klimawandel zu tun hat:

„Dieses Jahr haben wir auch eine Menge Brennstoff zu verbrennen. Im
letzten Sommer, im Jahr 2021, gab es im Südwesten eine außergewöhnliche
Monsunzeit, die grüne Hänge und eine üppige Vegetation hinterlassen hat.
Inzwischen sind die Gräser und Kräuter, die sich während des Monsuns
angesiedelt haben, vertrocknet, und es bleibt eine Menge Biomasse übrig,
die ein Feuer nähren kann. Im Südwesten kommt es oft zu den größten
Bränden, wenn auf eine feuchte Periode eine trockene folgt, wie bei den
La-Niña-Bedingungen, die wir derzeit erleben“.

Zwei weitere Faktoren, die Hunter als Ursache für die Waldbrände im
Westen  in  den  letzten  Jahren  nennt,  sind  die  Ausbreitung  invasiver
Gräser – wie Büffelgras, Rotes Knäuelgras und Raufußgras – die sich
schnell  ausbreiten  und  früh  austrocknen  und  somit  große  Mengen  an
Brennmaterial  für  schwere  Waldbrände  liefern,  sowie  die  steigende
Bevölkerungszahl.

In Gebieten mit invasiven Gräsern ist die Wahrscheinlichkeit, dass sie
brennen, doppelt so hoch wie bei Flächen ohne sie.
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Tragischerweise  ist  der  Auslöser  für  Waldbrände  immer  häufiger
menschliches  Handeln,  sei  es  durch  vorsätzliche  Brandstiftung  oder
gedankenlose  Fahrlässigkeit.

„In  den  Staaten  gibt  es  auch  mehr  Brände,  die  durch  menschliche
Aktivitäten verursacht werden, z. B. durch Feuerwerkskörper, Funken von
Fahrzeugen oder Geräten und Stromleitungen“, so Hunter gegenüber Market
Watch.  „Immer  mehr  Menschen  ziehen  in  feuergefährdete  Gebiete  und
schaffen damit mehr Möglichkeiten für vom Menschen verursachte Brände“.

Der U.S. Forest Service schätzt, dass bis zu 85 Prozent der Waldbrände
in  den  letzten  Jahrzehnten  nicht  durch  Blitzschlag  oder  andere
natürliche Faktoren ausgelöst wurden, sondern durch menschliches Zutun.

Kurzum, der Klimawandel gehört nicht zu den verschiedenen Faktoren, die
zu einem frühen, aber nicht einzigartigen Beginn der Waldbrandsaison
geführt haben.

Und  dann  ist  da  noch  der  Ur-Vater  aller  saisonalen  Ängste:  die
„Hurrikan-Saison“. Diese Saison beginnt offiziell im Juni und dauert bis
November.  Doch  wie  bei  den  anderen  oben  erwähnten  saisonalen
Wetterereignissen oder -einflüssen bildet sich der eine oder andere
Hurrikan auch außerhalb der offiziellen Saison. Glücklicherweise haben
sich im Jahr 2022 keine Hurrikane im Atlantik oder Pazifik gebildet;
aber wie in den vergangenen Jahren kann man mit einiger Sicherheit
voraussagen, dass, wenn sich ein Hurrikan bildet, insbesondere wenn er
sich zu einem größeren Hurrikan entwickelt und an Land geht, die Medien
sich  darauf  stürzen  und  ihn  und  jeden  anderen  größeren  tropischen
Wirbelsturm, der in diesem Jahr an Land geht, mit dem Klimawandel in
Verbindung bringen werden.

Diese Behauptungen werden sich als falsch erweisen – so wie sie es in
der Vergangenheit immer waren, als Alarmisten sie in der Vergangenheit
aufstellten. Climate Realism hat mehr als 110 Antworten auf Regierungs-
und Mainstream-Medienberichte veröffentlicht, die den einen oder anderen
Hurrikan mit der Nutzung fossiler Brennstoffe durch den Menschen in
Verbindung bringen.

Daten  der  US-Umweltschutzbehörde  und  des  National  Oceanic  and
Atmospheric  Administration’s  National  Hurricane  Center  (NHC)  zeigen,
dass Hurrikane während des letzten halben Jahrhunderts der moderaten
Erwärmung weder zahlreicher noch stärker geworden sind.

Im Bericht der EPA aus dem Jahr 2021 mit dem Titel „Climate Change
Indicators:  Tropical  Cyclone  Activity“  (Aktivität  tropischer
Wirbelstürme)  liest  man:

„Seit 1878 haben sich im Nordatlantik jedes Jahr etwa sechs bis sieben
Hurrikane  gebildet.  Etwa  zwei  pro  Jahr  landen  in  den  Vereinigten
Staaten. Die Gesamtzahl der Hurrikane (insbesondere nach Bereinigung um
verbesserte Beobachtungsmethoden) und die Zahl der Hurrikane, die die



Vereinigten  Staaten  erreichen,  lassen  keinen  eindeutigen  Gesamttrend
seit 1878 erkennen“.

Die Schlussfolgerung der EPA, dass die Zahl der Hurrikane in den letzten
Jahren nicht zugenommen hat, ist nicht überraschend, kam doch der IPCC-
Zwischenbericht 2018 zum gleichen Ergebnis. Und das NHC berichtet, dass
die Auswirkungen von Hurrikanen auf die Vereinigten Staaten so niedrig
sind wie nie zuvor. Von 2005 bis 2017 gab es in den Vereinigten Staaten
mehr als ein Jahrzehnt, in dem kein größerer Hurrikan der Kategorie 3
oder höher an Land ging – der längste Zeitraum in der aufgezeichneten
Geschichte.

Wie kann der Klimawandel dazu führen, dass Hurrikane häufiger, stärker
und  tödlicher  werden,  wenn  die  Daten  zeigen,  dass  keine  dieser
Behauptungen  wahr  ist?  Die  Antwort  lautet:  Das  kann  eben  nicht  sein.

Während Sie sich also auf den Ansturm alarmierender Geschichten gefasst
machen, in denen behauptet wird, der Klimawandel stecke hinter jedem
pollenbedingten  Niesen,  jedem  Waldbrand,  jedem  Tornado  und  jedem
Hurrikan im Jahr 2022, halten Sie Ihre Allergie-Medikamente bereit und
zahlen  Sie  Ihre  Hausratversicherung,  und  trösten  Sie  sich  mit  der
Tatsache, dass all diese Behauptungen falsch sind.

Quellen: Climate Realism; Climate Realism; Climate at a Glance

Link:
https://heartlanddailynews.com/2022/05/climate-change-weekly-434-its-cli
mate-catastrophe-du-jour-season-again/
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Menschen  hergestellter  Materialien  unmöglich.  Wir  könnten  eine
Wohlstandszivilisation haben, die reichlich Nahrung, materiellen Komfort
und Zugang zu guter Bildung und Gesundheitsfürsorge bietet, ohne dass es
Mikrochips oder Personalcomputer gäbe: Bis in die 1970er Jahre hatten
wir einen solchen, und bis in die 1990er Jahre gelang es uns, die
Wirtschaft auszubauen, die erforderlichen Infrastrukturen zu errichten
und die Welt mit Düsenflugzeugen zu verbinden, ohne dass es Smartphones
und soziale Medien gab. Aber wir könnten unsere Lebensqualität nicht
genießen  ohne  die  Bereitstellung  vieler  Materialien,  die  für  die
unzähligen  Erfindungen  notwendig  sind.

Vier Materialien stehen auf der Skala der Notwendigkeit ganz oben und
bilden  die  vier  Säulen  der  modernen  Zivilisation:  Zement,  Stahl,
Kunststoffe und Ammoniak werden in größeren Mengen benötigt als andere
wichtige  Rohstoffe.  Die  Welt  produziert  heute  jährlich  etwa  4,5
Milliarden  Tonnen  Zement,  1,8  Milliarden  Tonnen  Stahl,  fast  400
Millionen Tonnen Kunststoffe und 180 Millionen Tonnen Ammoniak. Ammoniak
steht  jedoch  an  erster  Stelle  als  unser  wichtigster  Stoff:  Seine
Synthese  ist  die  Grundlage  aller  Stickstoffdünger,  und  ohne  ihre
Anwendung wäre es unmöglich, auf dem derzeitigen Niveau fast die Hälfte
der heute fast 8 Milliarden Menschen zu ernähren.

Im bevölkerungsreichsten Land der Erde ist die Abhängigkeit sogar noch
größer: Die Ernährung von drei von fünf Chinesen hängt von der Synthese
dieser Verbindung ab. Diese Abhängigkeit rechtfertigt ohne weiteres, die
Ammoniaksynthese  als  den  bedeutendsten  technischen  Fortschritt  der
Geschichte zu bezeichnen: Andere Erfindungen sorgen für unseren Komfort,
unsere Bequemlichkeit, unseren Wohlstand oder verlängern unser Leben –
aber ohne die Ammoniaksynthese könnten wir das Überleben von Milliarden
von Menschen, die heute leben und noch geboren werden, nicht sichern.

Kunststoffe  sind  eine  große  Gruppe  synthetischer  organischer
Materialien, deren gemeinsame Eigenschaft darin besteht, dass sie in die
gewünschte Form gebracht werden können – und sie sind jetzt überall zu
finden. Während ich dies tippe, sind die Tasten meines Dell-Laptops und
die drahtlose Maus unter meiner rechten Handfläche aus Acrylnitril-
Butadien-Styrol,  ich  sitze  auf  einem  Drehstuhl,  der  mit  einem
Polyestergewebe gepolstert ist, und seine Nylonräder ruhen auf einer
Teppichschutzmatte aus Polycarbonat, die einen Polyesterteppich bedeckt.
Aber Kunststoffe sind heute im Gesundheitswesen im Allgemeinen und in
Krankenhäusern  im  Besonderen  unverzichtbar.  Das  Leben  beginnt  (auf
Entbindungsstationen)  und  endet  (auf  Intensivstationen)  inmitten  von
Kunststoffartikeln,  die  vor  allem  aus  verschiedenen  PVC-Arten
hergestellt werden: flexible Schläuche (für die Ernährung von Patienten,
die  Sauerstoffzufuhr  und  die  Blutdrucküberwachung),  Katheter,
Intravenenbehälter,  Blutbeutel,  sterile  Verpackungen,  Tabletts  und
Waschbecken,  Bettpfannen  und  Bettgitter,  Wärmedecken.

Die  Stärke,  Haltbarkeit  und  Vielseitigkeit  von  Stahl  bestimmt  das
Aussehen der modernen Zivilisation und ermöglicht ihre grundlegendsten



Funktionen.  Es  ist  das  am  häufigsten  verwendete  Metall  und  bildet
zahllose sichtbare und unsichtbare wichtige Bestandteile der modernen
Zivilisation,  von  Wolkenkratzern  bis  zu  Skalpellen.  Darüber  hinaus
wurden fast alle anderen metallischen und nichtmetallischen Produkte,
die wir verwenden, mit Werkzeugen und Maschinen aus Stahl gewonnen,
verarbeitet,  geformt,  veredelt  und  vertrieben,  und  kein  heutiges
Massenverkehrsmittel  könnte  ohne  Stahl  funktionieren.  Ein
durchschnittliches Auto enthält etwa 900 Kilogramm Stahl, und bevor
Covid-19 zuschlug, wurden weltweit fast 100 Millionen Fahrzeuge pro Jahr
hergestellt.

Zement ist natürlich der Hauptbestandteil von Beton: Zusammen mit Sand,
Kies  und  Wasser  bildet  er  das  am  häufigsten  eingesetzte  Material.
Moderne Städte bestehen aus Beton, ebenso wie Brücken, Tunnel, Straßen,
Dämme, Landebahnen und Häfen. China produziert heute mehr als die Hälfte
des weltweiten Zements und hat in den letzten Jahren in nur zwei Jahren
so viel davon hergestellt wie die Vereinigten Staaten im gesamten 20.
Jahrhundert. Eine weitere erstaunliche Statistik ist, dass die Welt
heute in einem Jahr mehr Zement verbraucht als in der gesamten ersten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts.

Und  diese  vier  in  ihren  Eigenschaften  und  Qualitäten  so
unterschiedlichen Stoffe haben drei gemeinsame Merkmale: Sie sind nicht
ohne weiteres durch andere Stoffe ersetzbar (jedenfalls nicht in naher
Zukunft oder in globalem Maßstab); wir werden in Zukunft sehr viel mehr
von ihnen benötigen; und ihre massenhafte Herstellung hängt in hohem
Maße von der Verbrennung fossiler Treibstoffe ab, was sie zu wichtigen
Quellen von Treibhausgas-Emissionen macht. Organische Düngemittel können
synthetisches Ammoniak nicht ersetzen: Ihr geringer Stickstoffgehalt und
ihre weltweite Masse reichen nicht aus, selbst wenn alle Gülle und
Ernterückstände recycelt würden. Kein anderes Material bietet solche
Vorteile  für  viele  leichte  und  dennoch  dauerhafte  Anwendungen  wie
Kunststoff. Kein anderes Metall ist so erschwinglich stark wie Stahl.
Kein anderer Massenwerkstoff eignet sich so gut für den Bau stabiler
Infrastrukturen wie Beton (oft mit Stahl verstärkt).

Was den künftigen Bedarf anbelangt, so könnten die Länder mit hohem
Einkommen ihren Düngemitteleinsatz reduzieren (weniger Fleisch essen,
weniger verschwenden), und China und Indien, die beiden Großverbraucher,
könnten ebenfalls ihren übermäßigen Düngemitteleinsatz verringern, aber
Afrika, der Kontinent mit dem schnellsten Bevölkerungswachstum, bleibt
ohne  Düngemittel,  obwohl  es  bereits  ein  erheblicher
Nahrungsmittelimporteur  ist.  Jegliche  Hoffnung  auf  eine  größere
Selbstversorgung mit Nahrungsmitteln beruht auf dem verstärkten Einsatz
von Stickstoff: Immerhin betrug der Ammoniakverbrauch des Kontinents in
letzter Zeit weniger als ein Drittel des europäischen Durchschnitts.
Mehr Kunststoffe werden für die zunehmende Verwendung in der Medizin
(alternde  Bevölkerung)  und  in  der  Infrastruktur  (Rohre)  sowie  im
V e r k e h r s w e s e n  ( s i e h e  d a s  I n n e r e  v o n  F l u g z e u g e n  u n d
Hochgeschwindigkeitszügen)  benötigt.  Wie  bei  Ammoniak  muss  auch  der



Stahlverbrauch  in  allen  Ländern  mit  niedrigem  Einkommen  und
unterentwickelter Infrastruktur und Verkehrsanbindung steigen. Und es
wird viel mehr Zement benötigt, um Beton herzustellen: in wohlhabenden
Ländern,  um  verfallende  Infrastrukturen  zu  reparieren  (in  den  USA
erhalten  alle  Sektoren,  in  denen  Beton  dominiert,  einschließlich
Staudämme,  Straßen  und  Luftfahrt,  eine  D-Note  in  landesweiten
Ingenieursbewertungen),  in  einkommensschwachen  Ländern,  um  Städte,
Kanalisation  und  Verkehr  auszubauen.

Darüber  hinaus  wird  der  sich  vollziehende  Übergang  zu  erneuerbaren
Energien riesige Mengen an Stahl, Beton und Kunststoffen erfordern. Kein
Bauwerk ist ein offensichtlicheres Symbol für „grüne“ Stromerzeugung als
große Windturbinen – aber ihre Fundamente bestehen aus Stahlbeton, ihre
Türme,  Gondeln  und  Rotoren  aus  Stahl,  ihre  massiven  Flügel  aus
energieintensiven – und schwer zu recycelnden – Kunststoffen, und alle
diese  riesigen  Teile  müssen  mit  überdimensionalen  Lastwagen  (oder
Schiffen) zu den Aufstellungsorten gebracht und von großen Stahlkränen
aufgestellt werden, und die Getriebe der Turbinen müssen wiederholt mit
Öl geschmiert werden. Diese Turbinen würden nur dann wirklich grünen
Strom erzeugen, wenn all diese Materialien ohne fossile Treibstoffe
hergestellt würden.

Fossile Treibstoffe sind für die Herstellung all dieser Stoffe nach wie
vor unverzichtbar.

Bei der Ammoniaksynthese wird Erdgas sowohl als Wasserstoffquelle als
auch  als  Energiequelle  für  die  hohen  Temperaturen  und  den  Druck
verwendet. Etwa 85 % aller Kunststoffe basieren auf einfachen Molekülen,
die aus Erdgas und Erdöl gewonnen werden, und auch Kohlenwasserstoffe
liefern  Energie  für  die  Synthesen.  Die  Herstellung  von  Primärstahl
beginnt mit der Verhüttung von Eisenerz im Hochofen in Gegenwart von
Koks aus Kohle und unter Zugabe von Erdgas, und das dabei entstehende
Gusseisen wird in großen Sauerstofföfen zu Stahl verarbeitet. Zement
wird durch Erhitzen von gemahlenem Kalkstein, Ton und Schiefer in großen
Öfen, langen, geneigten Metallzylindern, hergestellt, die mit fossilen
Treibstoffen minderer Qualität wie Kohlenstaub, Petrolkoks und schwerem
Heizöl beheizt werden.

Die  globale  Produktion  dieser  vier  unverzichtbaren  Materialien
beansprucht etwa 17 Prozent der jährlichen Gesamtenergieversorgung der
Welt und verursacht etwa 25 Prozent aller CO2-Emissionen, die bei der
Verbrennung  fossiler  Treibstoffe  entstehen.  Das  Ausmaß  dieser
Abhängigkeit  und  ihr  Umfang  machen  die  Dekarbonisierung  der  vier
materiellen Säulen der modernen Zivilisation zu einer ungewöhnlichen
Herausforderung: Fossile Treibstoffe bei ihrer Herstellung zu ersetzen,
wird weitaus schwieriger und kostspieliger sein als die Erzeugung von
mehr Strom aus erneuerbaren Energien (hauptsächlich Wind und Sonne).
Letztendlich werden neue Verfahren den Platz einnehmen – aber derzeit
gibt es keine Alternativen, die sofort eingesetzt werden könnten, um
große  Teile  der  bestehenden  globalen  Kapazitäten  zu  ersetzen:  ihre



Entwicklung wird Zeit brauchen.

Sowohl die Ammoniaksynthese als auch die Stahlverhüttung könnten auf
Wasserstoff statt auf Erdgas und Koks basieren. Wir wissen, wie das
geht,  aber  es  wird  noch  einige  Zeit  dauern,  bis  wir  Hunderte  von
Millionen Tonnen grünen Wasserstoffs aus der Elektrolyse von Wasser mit
Hilfe von Wind- oder Solarstrom herstellen können (heute wird praktisch
der  gesamte  Wasserstoff  aus  Erdgas  und  Kohle  gewonnen).  Die  beste
Prognose  besagt,  dass  grüner  Wasserstoff  bis  2030  2%  des
Weltenergieverbrauchs decken würde, was weit unter den Hunderten von
Millionen Tonnen liegt, die für die Dekarbonisierung der Ammoniak- und
Stahlproduktion  benötigt  werden.  Im  Gegensatz  dazu  kann  die
Dekarbonisierung  der  Zementproduktion  nur  so  weit  gehen,  dass
Abfallstoffe und Biomasse verwendet werden, und es müssen neue Verfahren
entwickelt und kommerzialisiert werden, um Zement CO2-frei zu machen.
Ebenso  gibt  es  keinen  einfachen  Weg  zur  Dekarbonisierung  der
Kunststoffproduktion,  und  die  Maßnahmen  werden  von  pflanzlichen
Rohstoffen über mehr Recycling bis hin zur Substitution durch andere
Materialien reichen.

Und  jenseits  dieser  vier  stofflichen  Säulen  entstehen  neue,  sehr
energieintensive  stoffliche  Abhängigkeiten,  deren  bestes  Beispiel
Elektroautos sind. Eine typische Lithium-Autobatterie mit einem Gewicht
von  etwa  450  Kilogramm  enthält  etwa  11  Kilogramm  Lithium,  fast  14
Kilogramm Kobalt, 27 Kilogramm Nickel, mehr als 40 Kilogramm Kupfer und
50 Kilogramm Graphit – sowie etwa 181 Kilogramm Stahl, Aluminium und
Kunststoffe.  Die  Bereitstellung  dieser  Materialien  für  ein  einziges
Fahrzeug  erfordert  die  Verarbeitung  von  etwa  40  Tonnen  Erzen,  und
angesichts der geringen Konzentration vieler Elemente in ihren Erzen
müssen etwa 225 Tonnen Rohstoffe gewonnen und verarbeitet werden. Und
eine aggressive Elektrifizierung des Straßenverkehrs würde bald eine
Vervielfachung dieses Bedarfs um mehrere zehn Millionen Einheiten pro
Jahr erfordern!

Moderne  Volkswirtschaften  werden  immer  von  massiven  Materialströmen
abhängig sein, sei es von ammoniakbasierten Düngemitteln zur Ernährung
der immer noch wachsenden Weltbevölkerung, von Kunststoffen, Stahl und
Zement,  die  für  neue  Werkzeuge,  Maschinen,  Strukturen  und
Infrastrukturen benötigt werden, oder von neuen Materialien, die zur
Herstellung  von  Solarzellen,  Windturbinen,  Elektroautos  und  Akkus
benötigt werden. Und solange nicht alle Energien, die zur Gewinnung und
Verarbeitung  dieser  Materialien  verwendet  werden,  aus  erneuerbaren
Quellen  stammen,  wird  die  moderne  Zivilisation  grundlegend  von  den
fossilen Treibstoffen abhängig bleiben, die für die Produktion dieser
unverzichtbaren  Materialien  verwendet  werden.  Keine  künstliche
Intelligenz,  keine  Apps,  keine  Behauptungen  über  eine  kommende
„Dematerialisierung“  werden  daran  etwas  ändern.

Adapted from HOW THE WORLD REALLY WORKS by Vaclav Smil, published by
Viking, an imprint of Penguin Publishing Group, a division of Penguin

https://www.penguinrandomhouse.com/books/666342/how-the-world-really-works-by-vaclav-smil/
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Smil is Distinguished Professor Emeritus at the University of Manitoba.
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Extremwetter während des Maunder-
Minimums
geschrieben von Chris Frey | 16. Mai 2022

Paul Homewood, NOT A LOT OF PEOPLE KNOW THAT

Der BBC zufolge hat die globale Erwärmung unser Wetter extremer gemacht.

Vielleicht sollte man dort mal einen Blick auf das Wetter während des
Maunder-Minimums werfen:

Extremwetter während des Maunder-Minimums (ca. 1645 bis 1715)

Die Region rund um das östliche Mittelmeer (das Osmanische Reich) war
während  des  Maunder-Minimums  stark  von  ungünstigen  klimatischen
Bedingungen  betroffen.

Die meisten Gebiete litten in den Jahren 1640, 1650 und 1670 unter Dürre
und Pest, während der Winter von 1684 der feuchteste war, der in den
letzten  fünf  Jahrhunderten  im  östlichen  Mittelmeerraum  aufgezeichnet
wurde, und die Winter der späteren 1680er Jahre waren mindestens 3° C
kälter als heute.

Im Jahr 1687 berichtete ein Chronist in Istanbul: „Dieser Winter war so
streng, wie man es seit langer Zeit nicht mehr erlebt hatte. Fünfzig
Tage lang waren die Straßen gesperrt, und die Menschen konnten nicht ins
Freie gehen. In den Städten und Dörfern begrub der Schnee viele Häuser
unter  sich.  Am  Goldenen  Horn  [wichtige  städtische  Wasserstraße  und
Hauptzufluss des Bosporus in Istanbul] lag der Schnee ‚höher als das
Gesicht’“.

https://www.penguinrandomhouse.com/books/666342/how-the-world-really-works-by-vaclav-smil/
https://time.com/6175734/reliance-on-fossil-fuels/
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Im folgenden Jahr zerstörten Überschwemmungen die Ernten in der Gegend
von Edirne [nahe der türkischen Grenzen zu Griechenland und Bulgarien]
und  ruinierten  die  Ländereien,  die  normalerweise  die  kaiserliche
Hauptstadt mit Lebensmitteln versorgten. In den 1640er und 1650er Jahren
wurde das britische Empire von einem Bürgerkrieg heimgesucht.

Dieser Krieg und die Auswirkungen einer Reihe von Missernten, die zu
Hungersnöten führten, sowie Pestepidemien töteten in England, Schottland
und  Wales  etwa  eine  Viertelmillion  Menschen,  das  sind  7  %  der
Bevölkerung.

Allein in Irland ging die Bevölkerung um 20 % zurück.

Im Jahr 1655 wurde festgehalten, dass „man zwanzig oder dreißig Meilen
[in Irland] zurücklegen konnte, ohne ein lebendes Wesen zu sehen“, mit
Ausnahme von „sehr alten Männern mit Frauen und Kindern“, deren Haut
„wegen der schrecklichen Hungersnot schwarz wie ein Ofen“ war.

In Schottland kam es zu einer Hungersnot, „wie sie in diesem Königreich
noch nie vorgekommen war, seit es eine Nation ist“. Von Neufundland
[Kanada] bis Patagonien [dem südlichen Ende Südamerikas] erlebten die
Amerikaner in den 1640er und 1660er Jahren deutlich kältere Winter und
kühlere Sommer.

Das Jahr 1675, ein „Jahr ohne Sommer“, bleibt das zweitkälteste, das in
Nordamerika in den letzten sechs Jahrhunderten aufgezeichnet worden war.

Alle erhaltenen Ernteaufzeichnungen zeigen eine Dürre in den 1640er und
1650er Jahren. In den kanadischen Rocky Mountains herrschte von 1641 bis
1653 eine schwere und langanhaltende Dürre. In Indonesien herrschte
zwischen 1643 und 1671 die längste Dürre der letzten vier Jahrhunderte,
mit intensiven Episoden zwischen 1659 und 1664. Im Jahr 1645 n. Chr. war
der Sommer in England übermäßig heiß und trocken. Die Luft war sehr warm
und so ansteckend, dass Hunde, Katzen, Mäuse und Ratten starben und
mehrere Vögel beim Flug über die Stadt tot umfielen.

Die Pestepidemie war sehr heftig. In den Jahren 1645 und 1646 gab es in
Russland eine Dürre und eine Heuschreckenplage; 1647 und 1648 kam es im
Süden zu frühen Frösten und Missernten, die zu einer weit verbreiteten
Lebensmittelknappheit führten. Im Jahr 1645 wurde Shanghai in China von
einem großen Sturm heimgesucht, der dazu führte, dass das Meer die
Deiche  brach,  Salzwasser  über  das  Land  verteilte  und  die  Reisernte
vernichtete.  Im  Jahr  1645  zerstörten  Regenfälle  auf  Kreta,  die
intensiver waren als alles, was im zwanzigsten Jahrhundert aufgezeichnet
wurde, Ernten und Gebäude. Ab September 1645 regnete es auf Sizilien ein
Jahr lang fast ununterbrochen, was zunächst die Winterernte zerstörte
und dann den Ertrag der Sommerernte drastisch reduzierte.

Im August 1646 stiegen die Weizenpreise höher als je zuvor.

Im Herbst 1646 kam es dann zu einer großen Dürre, die den ganzen Winter



über und bis in das darauffolgende Frühjahr 1647 anhielt und die eine
weltweite Katastrophe zu verursachen schien.

1646 wurde Holland und Dänemark von einem großen Sturm heimgesucht,
dessen Überschwemmungen 110.000 Menschen ertränkten.

Bei Dordrecht in den Niederlanden und in der Umgebung brach das Meer ein
und  ertränkte  10.000  Menschen.  Bei  Dullar  in  Friesland  und  Seeland
ertränkte es 100.000 Menschen und 300 Dörfer. In der Ukraine brachte der
grausame Winter 1645-46 starken Schnee und Frost.

Diese  wichen  täglichen  Regenfällen,  die  so  heftig  waren,  dass  die
Straßen unpassierbar wurden.

Dies zerstörte die Ernte und machte es den Kosakengemeinden am unteren
Dnjepr unmöglich, sich zu ernähren. Sintflutartige Regenfälle im Jahr
1646 und eine Dürre im Jahr 1647 zerstörten die Ernteüberschüsse, auf
die Istanbul (die Hauptstadt des Osmanischen Reiches) angewiesen war,
und führten zu einer Nahrungsmittelknappheit. Die kaiserliche Mogul-
Armee [von Indien] fiel in Afghanistan ein, aber der Winter 1646-47
brachte eine so starke Kälte, dass die Mogul-Garnisonen „sich in den
Feuern verbrannten, die sie zum Wärmen anzündeten, und niemand verließ
seine Häuser aus Angst vor dem Erfrieren“. Im Jahr 1646 zerstörte eine
Heuschreckenplage die Ernten in Moldawien.

„Kein Blatt, kein Grashalm, kein Heu, keine Ernte, nichts blieb übrig“.

Die gleiche Katastrophe vernichtete die nächsten beiden Ernten. Auf der
Krim hungerten die Menschen 1647.

In einer Chronik heißt es: „Letztes Jahr gab es keine Ernte, und jetzt
sterben die Rinder, Schafe und Kühe“. In England „ruinierte schlechtes
Wetter die Ernte von Mais [Getreide] und Heu fünf Jahre lang vom Herbst
1646 an“. In den Jahren 1647 und 1648 war das Wetter in England die
meiste Zeit über sehr kalt, feucht und regnerisch.

Das Vieh verendete überall durch Mehltau.

Der Weizenpreis erreichte in den Jahren 1648 und 1649 (über den 100-
jährigen  Zeitraum  von  1646-1745)  seinen  Höchststand,  was  auf  eine
Knappheit hindeutet. Auf der Iberischen Halbinsel brachte das Jahr 1646
eine katastrophale Ernte.

Im Mai 1647, gerade als die neue Getreideernte sicher schien, wurde es
in ganz Andalusien, in Südspanien, kalt, schlimmer als am kältesten
Januartag“.

Starke Fröste töteten die Getreideähren und führten zur schlechtesten
Ernte des Jahrhunderts. In Frankreich kam es 1647 zu einer Missernte, so
dass sowohl in der Hauptstadt als auch am Hof die Lebensmittel knapp
wurden. In einigen Regionen der Niederländischen Republik regnete es



zwischen April und November 1648 jeden Tag, so dass das Heu und das
Getreide auf den Feldern verfaulten.

Dann folgten sechs Monate Frost und Schnee, in denen die Kanäle zufroren
und der gesamte Binnenschiffsverkehr in den Niederlanden zum Erliegen
kam.

Viele beklagten sich, dass der Winter sechs Monate lang dauerte.

Auch  der  Sommer  1649  war  ungewöhnlich  nass,  und  der  Sommer  1650
ungewöhnlich kalt.

Zwischen 1648 und 1651 erreichten die Getreidepreise in der Republik den
höchsten Stand seit einem Jahrhundert. Das französische Königreich litt
mehrere  Jahre  lang  unter  extremen  klimatischen  Bedingungen,  die  zu
Ernteausfällen und Hungersnöten führten.

Diese Probleme wurden durch eine übermäßige Besteuerung verschärft, die
in den Jahren 1648 bis 1653 zur Fronde-Revolution in Frankreich führte.

Etwa  eine  Million  Franzosen  und  Französinnen  starben  direkt  oder
indirekt  infolge  der  Fronde.

Als am 27. August 1648 die Sonne aufging, „sah man Kinder im Alter von
fünf und sechs Jahren mit Dolchen in den Händen und Mütter, die sie
bewaffneten“. Schlechtes Wetter ruinierte die Ernte des Jahres 1648 in
ganz Süditalien.

Der Preis für Getreide in Neapel vervierfachte sich.

Beamte berichteten, dass das Volk murrte: „Es war immer besser, durch
das Schwert zu sterben als an Hunger zu sterben“. In Yucatán in Mexiko
brachten schwere Regenfälle ab 1648 eine Gelbfieberplage in die Region.

Auf die Regenfälle folgte „eine so schwere und außergewöhnliche Dürre,
dass sie das Land unfruchtbar machte und eine so große Hitze erzeugte“,
dass in ganz Yucatán Waldbrände wüteten, die alle von der Dürre übrig
gebliebenen Ernten zerstörten.

Der örtliche Chronist Diego López Cogolludo behauptete, dass zwischen
1648 und 1656 „fast die Hälfte der Indianer an den Folgen der Pest, des
Hungers und der Pocken zugrunde ging“.

Während des Winters 1648-49 fror die Themse in London, England, zu. Im
Jahr 1649 kam es in England und Frankreich zu großen Überschwemmungen.

In  den  Jahren  1649  und  1650  kam  es  in  Schottland  und  Nordengland
aufgrund von Regenfällen und Kriegen zu einer Hungersnot.

Es folgte die Pest in Irland und England.

In den Jahren 1650 und 1651 herrschte in ganz Irland eine Hungersnot. In



Schottland herrschte seit 1636 die schlimmste anhaltende Dürre seit
einem Jahrtausend.

Diese kulminierte in starkem Schneefall, gefolgt von einer Getreideernte
von  „geringem  Umfang“  im  Sommer  1649,  so  dass  die  Preise  für
Lebensmittel  „aller  Art  höher  waren  als  je  zuvor,  woran  sich  ein
Lebender erinnern kann“. Die Pestepidemie, die sich im Jahrzehnt nach
1649  in  Südeuropa  ausbreitete,  tötete  die  Hälfte  der  Einwohner  von
Sevilla, Barcelona, Neapel und anderen ähnlichen Städten. Im Jahr 1649
gab es in Deutschland 226 Tage Regen oder Schnee, gefolgt von einem
sechsmonatigen Winter. Der Winter 1649-50 war der kälteste, der in Nord-
und Ostchina aufgezeichnet wurde. In Russland zeigen Baumring-, Pollen-
und Torflagerdaten, dass die Frühlinge, Herbste und Winter zwischen 1650
und 1680 zu den kältesten der letzten 500 Jahre gehörten.

Wiederholt fielen die Ernten aus oder erbrachten nur wenig Nahrung.
Rekonstruierte Baumringsequenzen von der Insel Tasmanien zeigten eine
Reihe von schlechten Wachstumsperioden in der Mitte und am Ende des 17.
Jahrhunderts, eine Periode, die die „längste kühle Periode der letzten
700 Jahre“ war. In Schweden hatte eine lang anhaltende Kälteperiode die
Ernteerträge und den Handel beeinträchtigt, und die Ernte von 1650 „war
die schlechteste, die Schweden seit fünfzig Jahren kannte oder für fast
fünfzig weitere Jahre kennen sollte“, und im März bekämpften sich die
Stockholmer Bäcker vor den Stadttoren, um sich etwas von dem knappen
Mehl zu sichern. In China bildeten die Winter zwischen 1650 und 1680 die
kälteste Periode, die in den Tälern des Yangzi und des Gelben Flusses in
den letzten zwei Jahrtausenden verzeichnet wurde. In Südchina meldeten
in den 1650er Jahren siebzehn Landkreise in der Provinz Guangdong Frost
oder Schnee.

Dies  war  die  höchste  Zahl  seit  zwei  Jahrhunderten.  Im  Jahr  1650
herrschten in Italien übermäßige Hitze und Dürre.

Nach der Ernte folgten auf die sengende Hitze sehr starke Regenfälle,
auf die wiederum äußerst strenge Kälte folgte. In Frankreich zeichnete
sich dieses Jahr durch eine große Getreideknappheit aus; der Preis war
dreimal so hoch wie in den fünf Jahren zuvor. Im Jahr 1650 erreichte der
Nil in Ägypten bei seinem jährlichen Hochwasser den niedrigsten Stand
des Jahrhunderts.

Ägypten ist eine Wüste, durch die ein Fluss fließt“, so Alan Mikhail;
ein schlechtes Nilhochwasser verringerte die Ernteerträge der gesamten
Provinz drastisch.

In dieser Zeit war Ägypten die Kornkammer des Osmanischen Reiches. Die
Unwetter  des  Jahres  1651  verursachten  in  Frankreich  ein  großes
Hochwasserjahr. Alle Flüsse traten über ihre Ufer. In der Provence stieg
die Durance am 8. September bis vor die Tore von Avignon. Im November
trat  die  Isère  in  Grenoble  über  die  Ufer,  überflutete  Brücken  und
fünfzig  Häuser,  ertränkte  fünfzehnhundert  Tiere  auf  dem  Land  und



dreihundert in der Stadt. Die Flut hinterließ drei oder vier Fuß Sand in
den Straßen. Das Wasser stieg, wie man sagt, mehr als zwanzig Fuß über
seinen üblichen Stand. 1651 fiel in den Niederlanden so viel Schnee,
dass das Staatsbegräbnis von Stadthalter Wilhelm II. verschoben werden
musste, weil zahlreiche Trauergäste Den Haag nicht erreichen konnten.

Im Jahr 1651 wurde im Languedoc und im Roussillon, dem mediterranen
Grenzgebiet zwischen Frankreich und Spanien, die längste aufgezeichnete
Dürreperiode verzeichnet, die 360 Tage andauerte. Im Jahr 1652 herrschte
in Schottland eine Dürre. Es war sehr warm, und der Sommer war der
trockenste, der je in Schottland verzeichnet wurde.

Auch in England und Dänemark war es sehr heiß und trocken. In England
gab es in den Jahren 1651-54 glühend heiße, trockene Sommer und trockene
Jahre. Im Juli 1653 war es in Polen so brütend heiß, dass im Regiment
der Fußsoldaten, der Garde des Königs, die meisten von ihnen barfuß auf
Sand  marschierten,  mehr  als  100  völlig  behindert  zusammenbrachen
[Hitzschlag], von denen ein Dutzend ohne jede andere Krankheit sofort
starb. 1653 verursachte eine Dürre in der Nähe von Shanghai, China, eine
Hungersnot. In den Jahren 1654-57 verursachte eine Beulenpest-Epidemie
in Russland eine große Entvölkerung. In den Jahren 1654-56 herrschte in
Südfrankreich eine große Dürre. Es regnete nur sehr selten. Im Winter
1654-55 war es in Weißrussland auf dem Balkan so kalt, dass die Wein-
und Biervorräte auf den Schlitten in einer Nacht einfroren, obwohl sie
mit Stroh isoliert waren.

Die Soldaten mussten die Gefäße zerbrechen und die Weinstücke aus dem
Eis in Kesseln über einem Feuer auftauen, um sie trinken zu können. Im
Jahr 1655 waren die Seen Mau und Tien in China im Winter zugefroren.
Mehrere Tage lang konnten die Menschen über sie laufen. Dieser Winter
1655-56 war in Frankreich und Deutschland sehr streng. In Frankreich
fror die Seine zu.

In Deutschland war die Kälte so groß, dass man in Wismar (Mecklenburg-
Schwerin) mit einem beladenen vierspännigen Wagen auf die zugefrorene
Ostsee gelangen und eine Strecke von 5-6 deutschen Meilen zurücklegen
konnte, was seit vielen Jahren nicht mehr der Fall war. Auf dem Lande
waren die Brunnen bis auf den Grund gefroren. Auf den Straßen in Böhmen
[der heutigen westlichen Tschechischen Republik] wurden mehrere Menschen
erfroren aufgefunden.

In Schottland war es sehr kalt. In den Jahren 1656 und 1657 kam es in
Rom, Italien, zu Überschwemmungen und einer Hungersnot.

Im Juli gab es einen großen Regensturm, der die Donau in Europa über die
Ufer treten ließ, Brücken und Mühlen einriß und viele Menschen und Vieh
ertrinken ließ.

Sechzehn Städte und Dörfer wurden weggeschwemmt. Zwischen 1657 und 1661
erlebte England 5 Missernten in Folge. Der Winter 1657-58 war in Europa
sehr streng.



Die Buchten und Meeresarme in Nordeuropa froren zu. Karl X. von Schweden
überquerte  die  Meerenge  nach  Dänemark  mit  seiner  gesamten  Armee,
einschließlich der Artillerie, des Gepäcks und der Versorgungszüge. Im
Januar  überquerte  sein  Heer  den  zugefrorenen  Kleinen  Belt  zu  Fuß,
eroberte die Insel Fünen und setzte sich dort fest. Anschließend reiste
er  über  den  zugefrorenen  Großen  Belt  und  überquerte  die  Inseln
Langeland, Lolland und Falster, und schließlich erreichte sein Heer am
11. Februar Seeland. Am 27. Februar 1658 herrschte in Rom, Italien,
starker Schneefall. Die Flüsse Italiens froren tief genug ein, um die
schwersten Karren zu tragen. Der kalte Winter in Frankreich zerstörte
die Olivenbäume und wurde von extremen Schneefällen begleitet.

Die  Seine  in  Frankreich  war  bereits  in  den  ersten  Januartagen
vollständig zugefroren. Nach dem bedeutenden Winter 1657-58 wurde die
Schneeschmelze in Frankreich durch sintflutartige Regenfälle verstärkt,
und viele Flüsse traten über die Ufer, darunter auch die Seine, die
Paris zum dritten Mal innerhalb eines Jahrzehnts überflutete.

Da die Bauern nicht säen konnten, fiel die folgende Ernte sehr schlecht
aus. Der Winter 1657-58 war auch an der Atlantikküste der USA sehr
streng.

Die Bucht von Massachusetts fror zu, und der Delaware River fror so
stark zu, dass Rehe über ihn liefen.

Der Winter in England war streng.

Die Krähenfüße waren an ihrer Beute festgefroren; Eisinseln schlossen
Fische und Geflügel ein, die erfroren waren, nebst einigen Menschen in
ihren Booten. In Europa ritten die Menschen mit ihren Pferden auf dem
Eis über die Donau bei Wien (Österreich), über den Main bei Frankfurt
(Deutschland) und über den Rhein bei Straßburg (Frankreich), während der
Schiffsverkehr auf den Flüssen und Kanälen in den Niederlanden durch
Schlitten ersetzt wurde.

Der Kanal zwischen Haarlem und Leiden in den Niederlanden blieb 63 Tage
lang zugefroren.

Die Ostsee fror so stark zu, dass ein Pferdewagen problemlos von der
Weichselmündung bei Danzig (Polen) bis zur Halbinsel Hela fahren konnte.
In England hielten im Frühjahr 1658 der Nordwind und die Kälte so hart
und  lange  an,  dass  die  Landwirte  die  Hoffnung  verloren,  dass  ihr
Getreide wachsen oder reifen würde. In Modena in Norditalien herrschten
übermäßige Hitze und Dürre. In Abdera in Griechenland herrschte ein
übermäßig  heißer  Sommer.  In  Dänemark  und  Kopenhagen  herrschten
Trockenheit  und  übermäßige  Hitze.

Im September wurde England von einem starken Sturm heimgesucht, der
große Zerstörungen an Land und auf acht Fregatten und Linienschiffen
anrichtete, und zweitausend Offiziere und Seeleute kamen ums Leben. In
den Jahren 1658-60 führte ein katastrophaler Monsunausfall zu einer weit



verbreiteten  Hungersnot  in  Indien,  insbesondere  in  Gujarat,  dessen
Bevölkerung  in  hohem  Maße  von  importierten  Lebensmitteln  abhängig  war.

Im Jahr 1659 herrschte in Südostindien eine „so große Hungersnot“, dass
„die Menschen täglich aus Mangel an Nahrung starben“, während in Gujarat
„die Hungersnot und die Pest“ so groß wurden, dass sie „den größten Teil
des Volkes hinweggefegt haben, und die, die übrig geblieben sind, sind
wenige“.

Die Dürre hielt in Gujarat bis 1660 an, und die Hungersnot wütete, so
dass „die Lebenden kaum in der Lage waren, die Toten zu begraben“. Die
Ägäis-  und  Schwarzmeerregion  erlebte  1659  die  schlimmste  Dürre  des
letzten Jahrtausends, gefolgt von einem so strengen Winter, dass die
Donau bei Giurgiu (200 Meilen landeinwärts vom Schwarzen Meer) in einer
einzigen Nacht so stark zufror, dass die osmanische Armee über das Eis
nach Rumänien marschierte und „alle Dörfer verwüstete und nirgendwo
einen Grashalm oder eine Seele am Leben ließ“.

Aufgrund der Hungersnot waren viele gezwungen, ihre Kinder zu verkaufen.

Auch  in  Siebenbürgen  gab  es  magere  Ernten,  was  zu  einer  großen
Hungersnot  führte.

Ein Beamter vermerkte in seinem Tagebuch, dass Siebenbürgen dank des
Krieges und des Wetters „noch nie ein solches Elend erlebt hat wie in
diesem  letzten  Jahr  [1660]“.  Der  kalte  Winter  von  1659-60  war  in
England, Frankreich und Italien sehr streng.

Er vernichtete die Olivenbäume fast vollständig. Zwischen 1660 und 1680
suchten mehr Taifune den Süden Chinas in der Provinz Guangdong heim als
zu irgendeinem anderen Zeitpunkt in der aufgezeichneten Geschichte. Ein
katastrophal nasser Winter und Frühling im Jahr 1661 löste in Frankreich
eine  weitere  Hungersnot  aus,  und  der  Preis  für  Brot  in  Paris
verdreifachte  sich.

König Ludwig XIV. kaufte Getreide in Aquitanien, der Bretagne und an der
Ostsee auf und brachte es in die Hauptstadt. 1661 kam es im Nordwesten
Indiens und im Osten Pakistans zu einer schweren Dürre, die zu einer
Hungersnot führte.

Das Leben wurde für einen Laib angeboten, aber niemand interessierte
sich dafür; der Rang sollte für einen Kuchen verkauft werden, aber
niemand interessierte sich dafür. Lange Zeit wurde Hundefleisch für
Ziegenfleisch verkauft, und die zerstampften Knochen der Toten wurden
mit  Mehl  vermischt  und  verkauft.  Die  Not  erreichte  schließlich  ein
solches  Ausmaß,  dass  die  Menschen  begannen,  sich  gegenseitig  zu
verschlingen, und das Fleisch eines Sohnes wurde seiner [Sohnes] Liebe
vorgezogen. Die Zahl der Sterbenden führte zu Behinderungen auf den
Straßen.  Am  18.  Februar  1661  wurde  England  von  einem  großen  und
furchtbaren Sturm heimgesucht. Der Schaden wurde auf etwas weniger als 2
Millionen [240 Millionen Pfund in heutiger Währung unter Verwendung des



Verbraucherpreisinflationsindex] geschätzt. Im Jahr 1662 herrschte in
Shanghai, China, eine große Dürre.

Dies führte zu einer schlechten Ernte, und die Lebensmittel waren sehr
knapp. Der Winter 1662-63 war in Frankreich und England sehr kalt.

Die Seine in Frankreich und die Themse in England froren zu. Bei diesem
Frost wurden Schlittschuhe aus Holland nach England eingeführt. Am 1.
Dezember wurde der König Zeuge einer Vorführung von Schlittschuhen. Im
Jahr  1663  gab  es  in  England  einen  übermäßig  nassen  Herbst  und
infolgedessen  ein  großes  Viehsterben.

Am 28. August gab es sehr starken Frost.

Auch  in  Ostfrankreich  herrschte  im  Sommer  kaltes  und  regnerisches
Wetter. Im Jahr 1663 gab es in den nordwestlichen Regionen des Iran
sechs  Monate  lang  weder  Regen  noch  Schnee,  so  dass  „die  Brunnen
austrockneten und die Ernte verdorrte“.

In Polen herrschte an mehreren Sommertagen in den Jahren 1664, 1666 und
1667 Frost. Der Winter 1664-65 war in England lang und kalt.

In Frankreich war er sehr kalt. In Belgien gab es sehr strenge Fröste
und starke Schneefälle. Der Winter in Polen war so streng, dass die
meisten  Weine  erfroren  und  mehrere  Menschen  ihre  Gliedmaßen  [durch
schwere  Erfrierungen]  verloren  und  andere  starben.  1665  kam  es  in
England zu großen Überschwemmungen der Flüsse und zu Überschwemmungen
durch das Meer.

In England herrschte eine große Seuche.

In London sollen 68.596 Menschen an der Pest gestorben sein.

…

Anmerkung des Übersetzers: In dieser Weise geht es nochmal so lang
weiter. Allerdings geht alles in diesem Beitrag räumlich und zeitlich
sehr durcheinander. Die Masse der beschriebenen Ereignisse deutet zwar
darauf hin, dass es eine Häufung von Extremwetter gegeben haben muss,
doch muss man dabei auch bedenken, dass der damaligen Bevölkerung nicht
einmal ansatzweise die Hilfsmittel zur Verfügung standen, auf die wir
uns heute so verlassen können.

Und: Es ist keineswegs nur von Kälte, sondern auch außerordentlichen
Hitze- und Dürreperioden die Rede. Dies stützt die von KÄMPFE auf diesem
Blog  schon  mehrfach  beschriebenen  Hinweise,  dass  Extremwetter  in
Kaltzeiten  viel  öfter  vorkommt  als  in  Warmzeiten.  Das  lässt  sich
meteorologisch auch leicht erklären, ist doch der Temperaturgegensatz
zwischen niedrigen und hohen Breiten in Kaltzeiten viel größer mit der
Folge intensiverer Wettervorgänge.



Aus all diesen Gründen wird auf die weitere Übersetzung dieses Beitrags
verzichtet.

Bis hier übersetzt von Christian Freuer für das EIKE

L i n k  d e s  B e i t r a g s :
https://wattsupwiththat.com/2022/05/10/extreme-weather-during-the-maunde
r-minimum/

Und hier der Rest des Beitrags ohne Übersetzung:

After an order to kill cats and dogs, it is said that 40,000 dogs and
200,000 cats were destroyed. The plague was very fatal at Derby. ‘The
country people refused to bring their commodities to the marketplace,
depositing them outside town; then retired to a distance till the buyer
had deposited his money in a vessel filled with vinegar. ’At Winchester,
the dead were carried out by cartloads at a time, and the plague was as
bad as in London. In 1666, there was a great drought in England.

In the moors between Yeovil and Bridgwater, the dried pasture showed the
outline of trees beneath. They were dug up and there was hundreds of
oaks as black as ebony [petrified wood]. In England, it was intensely
hot and dry. The Great Fire of London occurred. [This was the largest
fire that ever occurred in London. It began on 2 September 1666 and
continued for four days, and consumed thirteen thousand houses, eight-
six churches and public buildings. St. Paul’s Cathedral was among the
number. The buildings were all destroyed on 400 streets.] In 1666,
England was struck by massive storms that contain exceptionally large
hail and tornadoes.

Some of the hailstones were a foot in circumference.

These storms occurred on 17 July and 13 October. On 14-15 August 1666, a
great Atlantic hurricane struck the islands of Guadeloupe, Martinique
and other islands in the Caribbean causing approximately 2,000 deaths.
All the vessels [17 sails] in the Saints [Barbados] were driven on
shore. The whole of Lord Willoughby’s fleet, only two were ever heard of
afterwards. All the batteries (with walls of six feet thick) near the
sea were destroyed; and guns, fourteen pounders, were washed away.
In 1666, there was a great drought in Shanghai, China. Spain suffered
from harvest failures in 1665–1668 and 1677–1683, a plague epidemic
in 1676–1685, and then more harvest failures in 1685–1688.
Between 1666 and 1679 in most if not all regions of China, 9 out of 14
summers were either cool or exceptionally cool, and a recent study of
Chinese glaciers suggests a late seventeenth-century climate on average
more than 1° C colder in the west and more than 2° C colder in the
northwest than today. The winter of 1666-67 was very severe in the
Netherlands producing extreme cold.

This occurred late in the winter season from 16 March to 1 April.

http://www.chris-frey-welt.jimdo.com/
https://wattsupwiththat.com/2022/05/10/extreme-weather-during-the-maunder-minimum/
https://wattsupwiththat.com/2022/05/10/extreme-weather-during-the-maunder-minimum/


The seas near Amsterdam froze completely.

Several ships were stuck in the ice. During the winter of 1666-67,
Poland experienced 109 days of frost. In the years 1666 and the 3 years
after, Iran experienced plagues, locusts that destroyed the harvest, and
famines.

In Montbéliard, France in 1667 the summer was very cold and dry. There
was not a single month throughout the year in which it had not frozen.
On 1 September 1667, a tremendous hurricane desolated the island of St.
Kitts in the West Indies. All the houses and building on the island were
blown down.

This is probably the same hurricane that moved up the Atlantic coast in
the U.S. and struck in what is now Virginia on 6 September. Buried in
the ruins were much goods and many people. Many lives were lost.

In 1668, a small pox epidemic killed 1/9th the population of London,
England. During the winter of 1669-70 it was intensely cold. The Little
and Great Belts were frozen, and many people perished. [The Great Belt
in Denmark (Danish: Storebælt) is a strait between the main Danish
islands of Zealand (Sjælland) and Funen (Fyn). The Little Belt separates
Fyn from Jylland.] The Danube River was frozen so hard that it carried
people, horses and wagons. In Italy and France, there was severe cold.
The extreme cold [in France] during January and February destroyed a
large number of trees. In west-central Germany, the waters of the Rhine
River froze at Koblenz, so that artistic craftsman exercised their
several trades upon the ice (ice fair on the Rhine).

In Moldavia, in the summer of 1670, ‘Terrible floods, frequent showers
and heavy rainfall day and night raged for three months on end,
destroying all the best wheat, barley, oats, millet and all types of
crop. Because they lie in water and are attacked by too much moisture,
they neither ripen nor can bear seeds. Nor can the grasses and
herbaceous seeds in hayfields grow, for frost and water; or, if they do,
they cannot be harvested [because] the sun never warms or dries up the
land.’

In Africa, according to a Turkish traveler in the 1670’s, ‘no one in
Egypt used to know about wearing furs. There was no winter. But now we
have severe winters and we have started wearing fur because of the
cold.’

In 1671, severe droughts struck many regions of China. In 1671,
excessive heat and drought destroyed the harvest in Sicily. The famine
caused heavy mortality.

On 8 December 1671 there was a great snowfall in England. Then on 9-11
December, a storm of freezing rain struck England. It destroyed a great
many trees and made the roads impassable. Many travelers were stranded.
This was then followed by a heat wave where apple trees blossomed before



Christmas.

The winter in France was severe and the cold lasted for three months. In
May 1672, the drought lowered the water in the l’Yssel [sometimes called
Gelderse lJssel River in eastern Netherlands] and the Rhine River [in
Germany]. The river was fordable on one arm of the river at several
locations. This allowed the army of Louis XIV, to cross the river on
June 5.

An epidemic of measles prevailed in London, England in that year.

And in Shanghai, China, a great drought struck the region. In France,
the year 1672 saw the worst harvest in a decade due to a drought
followed by torrential rains, and those of the two succeeding years were
scarcely better. In 1673 in England the year was a cold unseasonably bad
year, and a very late lean year.

Shanghai, China was struck by an unusual hailstorm. The individual
hailstones weight 3 or 4 pounds.

The winter of 1673-74 was severe in the Netherlands. ‘The Zuiderzee was
completely frozen; 16 March we crossed it on foot, on horseback and
sleigh on the ice between Stavoren and Enkhuizen.’

The winter was very cold in Poland.

In England, it snowed for 11 continuous days. In England, on 7-8
May 1674, there was a great flood on the rivers Trent and Tame.

An epidemic of smallpox was very violent in London, England. It
destroyed 1/8th of the people. In 1674, a great storm (with lightning,
thunder, large hail and tornadoes struck the Netherlands, France and
Belgium causing extensive damage.

The Camargue [river delta] in France was covered by the floodwaters of
the Rhône River in 1674. In 1675, much of the northern hemisphere
experienced a ‘year without a summer’. In November 1675, a great storm
struck the Netherlands.

The storm was so violent that it caused several breaches in the great
dikes near Enchousen and others between Amsterdam and Haarlem. Forty-six
vessels were cast away at Texel and almost all the men drowned. These
breaches caused a great inundation, which caused much damage. Many
people, cattle and houses were lost.

The winter of 1676-77 was extremely cold in northern France. The Seine
River at Paris was frozen for 35 consecutive days. The river Meuse
[Maas] was frozen from Christmas till 15 January and heavily laden
wagons crossed over on the ice.

Around July 1678, there were great floods in France. The River Garonne



in one night swelled all at once so mightily, that all the bridges and
mills above Toulouse were carried away. In the plains which were below
the town, the inhabitants who built in places which by long experience
they had found safe enough from any former inundation, were by this
surprised, some were drowned, together with their cattle, others only
saved themselves by climbing trees or getting to the tops of houses.
Others who were looking after their cattle in the field were warned by
the horrible noise and furious torrents of water and fled but could not
escape without being overtaken. At the exact same time the two rivers of
Adour and Cave, which fall from the Pyrénées Mountains, as well as some
other little rivers of Gascoygne overflowed in a similar manner and
cause the same devastation. New river channels formed in the mountains
by the furious torrents, which tore up the trees, earth, and great
rocks.

In 1679′, drought struck many regions of China. The drought caused a
scarcity in the vicinity of Shanghai, China. In 1679, another drought
struck Sicily. Grain prices again reached famine level.

In England in 1680 the summer was extremely hot and dry.

In Wrocław, Poland, there was great heat during the summer.

There was a great hailstorm in Europe where the hail was 1 foot deep.

There was a great flood in Londonderry, Ireland.

In the beginning of August, a hurricane struck Martinique and the
Dominican Republic.

Twenty-five large French ships were lost, two English ships and several
Spanish ships producing a great loss of life.

There was a great drought in the vicinity of Shanghai, China.

In Sahel in Africa, drought in the 1680’s became so severe and so
widespread that Lake Chad fell to its lowest level ever recorded.

The winter of 1680-81 was intensely cold in Europe including southern
France and Italy. The Little and Great Belts in Denmark were frozen, and
many people perished.

In England, the winter was long, severe and intensely cold. This year
the cold was so severe as to split whole forests of oak trees.

The cold was so severe Provence, France that it killed the olive trees.
The spring and summer of 1681 in England was extremely hot and dry.

The herbs and grasses were burned, and in the air, no trace of moisture
could be detected.

An epidemic of smallpox was violent in London, England killing 1/8th of



the inhabitants.

On 6 June 1682 a great storm struck Tortorici in the Valley of Dimana in
Sicily and continued for 36 hours. Great torrents of water fell from the
neighboring mountains with so great rapidity, that they carried down
trees of extraordinary bulk, which demolished the walls

1624 butchers, barbers, coffee-men, and others, who were so frequented
by the innumerable concourse of all degrees and qualities, that, by
their own confession, they never met elsewhere the same advantages,
every one being willing to say they did lay out such and such money on
the river of Thames.

Almost daily about 40hackney coaches drove back and forth across the ice
as if they were on dry land. A bullfight and a foxhunt were organized on
the frozen river.

A great many shows and tricks to be seen. Large fires were made on the
ice.

On 2 February, an ox was roasted whole and King Charles and the Queen
ate part of it.

Nearly all the birds perished.

Many trees, plants and herbs were destroyed by the extreme cold.

Many oak trees split apart with a loud bang, like a musket shot.

Solid ice was reported extending for miles off the coasts of the
southern North Sea (England, France and the Low Countries), causing
severe problems for shipping and preventing the use of many harbors. Ice
formed for a time between Dover (England) & Calais (France), with the
two sides joined together.

All the French ports were closed for three or four weeks, the harbors
being frozen over. Ice extended nearly 24 miles off the coast of the
Netherlands.

The cold was very severe in northern Europe. The ice was 27 inches thick
in the harbor of Copenhagen, Denmark. Almost all the rivers in Belgium
and the Netherlands were cross-able with loaded wagons. An extraordinary
amount of snow fell in southern France.

In 1684, the drought in France was excessively severe. Jean-Dominique
Cassini ranked the year 1684 among the warmest in an array spanning 82
years of great heat in Paris, France.

It was also equally hot and dry in England. In 1685, there was an
epidemic of smallpox in London, England, where 1/9th of the population
died. In 1685-87, a catastrophic monsoon failure produced a widespread



famine in India, especially in Gujarat whose population relied heavily
on imported food.

In Madras, parents gave away their children and adults sold themselves
into slavery in order to avoid starvation. During the years 1686-89,
there was a great drought in Italy. In 1686, a military engineer on
campaign in Romania complained ‘for three years now, I haven’t seen a
single drop of rain’.

Lakes and rivers dried up, and ‘in the swampy soil, cracks were so deep
that a standing man could not be seen … I doubt if there is another
example of such a terrible and lasting drought.’ A strong hailstorm with
hailstones weighting up to 1 pound each struck Lille, Belgium on 24
May 1686 causing great destruction.

In June, a flood came down from the mountains and nearly destroyed the
towns of Kettlewell and Starbottom in England.

The water was the height of a church steeple. In 1687, there was a great
flood in Dublin, Ireland. The lower part of the city was underwater up
to the first floor and boats plied in the streets.

There was also a great estuary flood in the River Severn in England. In
the summer many of the rivers in England were flooded and many people
drowned.

When the fruit ripened on the trees, great swarms of gnats and insects
appeared. In 1688, an epidemic fever struck Ireland and England.

A great typhoon struck Shanghai, China. The storm extended over 370
miles and caused great destruction of life and property in every
direction.

The winter of 1688-89 was very severe in England and the river Thames
was frozen. A frost fair was held on the river in London.

In Germany, the winter was severely cold with great falls of snow.
In 1689, there was a famine in Northern Ireland. ‘The inhabitants glad
to eat rats, tallow and hides.’

France experienced their driest years in 30 years.

Heavy rainfall caused a great flood in Norwich, England.

The long drought broke in Italy, when the country experienced great
rains, which rendered the whole spring frightful and good for nothing.

A great hurricane struck the island of Nevis in the West Indies killing
one half of the inhabitant.

Droughts struck many regions of China and as a result many wells,
springs and rivers dried up.



Climatologists regard the extreme climate events and disastrous harvests
during the 1690’s, with average temperatures 1.5° C below those of
today, as the ‘climax of the Little Ice Age’.

Sea temperatures around the Orkney Islands and Scandinavia in the 1690’s
were 5º C colder than today. In 1690, an awful snowstorm struck
Scotland, which lasted thirteen days and nights. During that time nine-
tenths of the sheep were frozen to death, and many shepherds lost their
lives. In 1690 in Ireland, there was famine and disease. In Italy
in 1690, there was a famine from excessive rains.

Around the end of March, the heavens seemed to open their bosom and pour
out their whole great reservoir of water. By one night’s rain, all the
country about Modena, Finlan, Ferrara, Mirandola [in Northern Italy]
were laid under water, deluged like a Sea. These cities standing up like
little islands. This rainy weather continued the whole spring and
summer, scarce one fair day. In the beginning of June, mildew appeared
on the grain leading to its total destruction.

Nuts alone escaped the plague. In 1690, there was a famine in Shanghai,
China from the drought.

There was no harvest that season. In the autumn of 1690 Ottoman troops
in the Balkans endured from ‘snow, rain and frost. The snow being as
high as the horses’ chest, barred the roads, and the infantry could no
longer move on; many animals dying, the officers were left to go on
foot.’

Everyone experienced great ‘shortage of provisions’ and ‘the hardships
and sufferings they endured had never been seen before.’ In 1691, Italy,
and the Netherlands experienced excessively hot and dry summers.

Jamaica experienced excessive heat and a severe drought. In 1691-92, and
extensive drought in China produced a widespread famine. In 1691-92 in
New Spain [colony comprising Spain’s possessions in the New World north
of the Isthmus of Panama], hailstorms, a plague of locusts and
torrential rains followed by drought and early frosts destroyed two
maize harvests in a row and initiated a prolonged drought that lasted
until 1697. The winter of 1691-92 was awfully severe in Russia and
Germany, and many people froze to death, and many cattle perished in
their stalls.

Wolves came into Vienna, Austria and attacked men and women, owing to
the intense cold and hunger.

All the canals of Venice, Italy were frozen, and the principal mouth of
the Nile River in Egypt was blocked with frozen ice for a week.

There was snow for four or five days in the vicinity of Shanghai, China.
Men, horses, and animals froze to death. For half a month it was so cold
that no one went abroad. In 1692 in Northern France and England, there



were heavy rains and great floods. In 1693 there was excessive scorching
heat and a great drought in Italy.

In England, the heat was intense in September.

There was a scarcity of all sorts of grains in England.

Many poor people in Essex resorted to making bread from turnips.

In France, there was an awful famine.

It was excessively hot during the spring and summer in Germany.

A plague of locusts struck Wales.

A severe cold spell struck England in October, which lasted for 4 or 5
weeks.

This cold spell also struck Ireland, France, the Netherlands and
Belgium.

In Virginia in the U.S. there was a great storm, which stopped the
course of ancient [river] channels.

Some rivers were stopped up and channels opened for others that were so
large as to allow them to be navigated [by ships]. During the winter
of 1693-94, the winter was severe in Europe with great snowfalls and
cold.

In Germany and Italy, the frost was severe in November and December.

Italy experienced much snow. In Italy, there was burning hot droughty
summer in 1694, in which five months passed without one shower of rain.

In Paris, France, it was the second driest year in 30 years.

From 1694–1699 in Scotland, there was a famine. In England, there was a
great dearth from rains, colds, frosts, snows; all bad weather. On 27
September 1694, a hurricane struck offshore Barbados in the Lesser
Antilles causing more than 1,000 deaths. The severe sandstorm struck
Scotland on 2 November 1694. The village Culbin was covered over and
lost for 230 years. In 1694, there was a great drought in the vicinity
of Shanghai, China. This resulted in a bad harvest and a scarce year.
In 1694 a drought in the African interior meant that the Nile River
scarcely rose and receded quickly, leading to a famine in Egypt.

Conditions worsened in 1695, with both continued drought and plague.
During the winter of 1694-95, England experienced frost for 7 weeks.
There was continuous snow for 5 weeks. The cold was so intense that
forest trees and oaks were split by the cold.

The cold in northern France and southern Germany was reported to be



intense.

Sea ice completely surrounded the whole island of Iceland.

In China, there was ice on the Huangpu River.

In western Czech Republic during June, the summer was very cold and 3
intense frosts occurred leading to famine. At Poznań, Poland, the summer
and harvest of 1695 was one continuous winter of cold rain, raw frosts,
and mildew.

In the years 1694 to early 1697, cold winters and cool and wet springs
and autumns led to extreme famine in northern Europe, particularly in
Finland, Estonia, and Livonia. It is estimated that in Finland about
25–33% of the population perished, and in Estonia-Livonia about 20%. The
famines to a lesser extent also affected Sweden (especially in the
northern region), Norway, and northwestern Russia. The famine decimated
the population of Finland and Estonia-Livonia either through prolonged
starvation, epidemics and other diseases promoted by undernourishment,
or the reliance on unwholesome or indigestible foods, and the
contamination of water supplies. In Estonia in 1696, landlords could no
longer feed their farmhands and servants and began dismissing them. Many
of these recently unemployed along with destitute, hungry peasants
turned to begging. Even some members of the nobility were reduced to
this state. In the autumn of 1696, the famine became terrible. There was
a pronounced rise in the death rates. ‘The peasants died like flies.’
Bodies of the dead were lying everywhere.

The winter of 1696-97 was extremely harsh. The snow was very high so
corpses were left unburied until springtime and then placed in mass
graves. Cases of cannibalism were reported in Estonia. In Finland
in 1697, the famines, death and epidemics closely followed. This famine
was so horrific that it brought on cases of cannibalism. In
Ostrobothnia, Finland, ‘parents ate the corpses of their children, and
children of their parents, brothers and sisters.’ In northern Karelia,
Finland, court documents describe cases of cannibalism. In one township
in Karelia, there were so many funerals that the church bell cracked.
Storehouses and manor houses were plundered. In Finland, some 500,000
people perished during the famine years of 1694, 1695 and 1696. In the
upland regions of Scotland, cold and wet weather caused the harvest to
fail every year between 1688 and 1698. In the cold-wet hunger years
of 1695-99,

Scotland lost between 5% and 15% of its people. The upland region of
Scotland lost up to 1/3 of its population due to a 7 year famine.

Rivers over a great part of Europe were in heavy floods in 1695–1697.
Many of the rivers and lakes remained frozen for comparatively longer
periods of time and didn’t thaw until the late spring. In Italy, there
were profound deluges in 1695.



The Po River in northern Italy overran meadows, fields, and destroyed
crops, leading to a severe famine in the area.

Lake Zurich, Lake Constance and Lake Neuchâtel froze completely and one
could walk over them as one would travel over a bridge. There were ice
flows in the River Thames in England. During the summer in June 1695, it
snowed as far south as Lviv in the Ukraine. In October 1695, a hurricane
struck offshore the Caribbean Island of Martinique causing greater than
600 deaths.

During the winter of 1695-96, the cold in England, the Netherlands and
northern Germany was extreme. At Poznań, Poland, after 10 December 1695,
there came a great snow and a strong frost, which had no thaw or
remission till 10 March 1696. All corn and herbs died and rotted under
the snow. In 1696 in England, 200 sail of colliers and some coasters
were lost, with all their crews in a great storm, in the bay of Cromer,
in Norfolk.

It was a very bad year for crops in England and food was very scarce.
The winter of 1696 was colder than had been known in New England in the
United States, since the first arrival of the English. During a great
part of the winter, sleighs and loaded sleds passed on the ice from
Boston as far as Hull, Massachusetts. So great a scarcity of food,
afterwards during the next year, had not been known; nor any grain ever
been at a higher price. The area around Poznań, Poland went without rain
in 1696; hence a great scarcity in 1697. The cold in England during the
winter of 1696-97 was very severe.

In central Germany, it was intensely cold during January and February.

In the United States, the winter was intensely cold in the American
northeast. Boston harbor was frozen as far down as Nantucket. The
Delaware River was closed with thick ice for more than three months so
that sleighs and sleds passed from Trenton to Philadelphia, and from
Philadelphia to Chester on the ice.

On 29 April 1697, a great hailstorm struck Wales and England. The
hailstones killed many sea fowl, land fowl, lambs, and calves including
a large mastiff. Several persons had their head broken. It knocked down
horses and men. The storm was 2 miles wide and had a track of 60 miles.
Some of the hailstones ranged in size up to the size of a man’s fist and
some weighed ¾ of a pound. The hailstones broke many windows, destroyed
crops. Trees were broken and shattered to pieces.

On 4 May, another hailstorm struck England with hailstones 14 inches in
circumference. This storm also caused excessive damage, killing people
and splitting some oak trees in two.

Another hailstorm struck Wales and England on 6 June, destroying
poultry, gardens, crops and windows. In 1697, it was a bad year for the
crops and food was very scarce in England.



In the same year there was a great drought in the regions around
Shanghai, China. The winter of 1697-98 was severe in England.

On 25 November, the ice was 3 inches think in London.

But in December it was so warm that people could not bear their
bedclothes.

Then there was a snowfall 12 inches deep.

In January, there were great snowfalls and deep drifts.

Towards the end of January, the ice on the water was 8 inches thick.

On 14 February, there was a great snowstorm that blocked up the roads
with snow several yards deep.

On 3 May, there was a great deep snow over all of England. On 15 May,
the woods were like winter.

The year 1698 was a very wet year in England. Most of the grains
harvested were wet and almost useless. In the north it was not harvested
until almost Christmas. And in Scotland, they were reaping in January
and beating the deep snow off it, as they reaped the poor green empty
crop. Bread made from what was harvested would not stick together, but
fell in pieces, and tasted sweet as if made of malt.

The winter of 1698-99 in England produced the coldest year
between 1695 and 1742. The River Thames was full of ice.

In Germany, there were frequent snowfalls. Towards the end of March
there was a great snowfall and the cold continued until May.

Poland experienced similar weather. There was a famine in Poland at the
time and many people were consuming unwholesome foods. In 1699, a
powerful cyclone struck Sundarbans coast, Bangladesh causing 50,000
deaths.

The weather of 1699 in Germany produced a crop of wheat with black
spots. The wheat was unwholesome and caused nausea both in man and
beast.

There was a great scarcity and dearth. In 1700, there was a famine in
England from the rain and cold of the previous year. On 14
September 1700, a hurricane struck Charleston, South Carolina in the
United States and threatened its total destruction. On the Feast of
Candlemas [2 February] 1701, there arose in Paris, France, a furious
hurricane. No one remembered having seen anything like it. The top of
Saint Louis Church sank in on the assistants. This hurricane destroyed
the kingdom.

The summer of 1701 in France was the most remarkable since the



year 1682 because of its long duration of the heat and its high
temperatures. In Italy, it produced intolerable heat. There was an
excessively warm summer in England.

Russia suffered from a major famine in 1701. Many of the famines in
Russia were accompanied by such horrors as eating of bark, grass, and
dung, and cannibalism. In 1701 in Moscow, pies were made of human meat
and sold openly in the streets.

In 1702, England suffered a drought. The summer was excessively hot. A
great gale struck England from 26 November to 1 December 1703. Thirteen
British men-of-war were lost, and their 1,519 officers and seamen
perished. On the River Thames near London, almost 700 ships were smashed
together in one great heap. The number of persons drowned in the floods
of the Severn and Thames rivers in England, and lost on the coast of the
Netherlands, and in ships blown from their anchors and never heard of
afterwards, is thought to have been 8,000. Around 123 people were killed
on land in England during this storm. The loss sustained in London alone
was calculated at well over £2 million. [In present currency, that would
be equivalent to over £300 million using the retail price inflation
index.] The city of London was devastated. The houses looked like
skeletons and there was a universal air of horror on the people who
emerged from their homes after the storm. The city streets were rubble
heaps of roof tiles and slates that fell from the top of houses. About
2,000 chimneys were blown down. Over most parts of south Britain and
Wales, the tallest and stoutest timber trees were uprooted or snapped in
the middle. It was estimated that 25 parks in several counties each lost
a thousand trees and those of New Forest, Hants above four thousand.

Many cattle and sheep perished. In one place 15,000 sheep were drowned.
It was called the Great Storm, and probably the most terrible that ever
occurred in England. Defoe says, ‘Horror and confusion seized upon all,
no pen can describe it, no tongue can express it, no thought conceive
it, unless some of those who were in the extremity of it.’ The Great
Storm reached beyond England. In Dunkirk, France, the 23-27 vessels in
the road [road-stead] were dashed to pieces at Peer Heads. The effects
of the storm were felt in Dieppe and in Paris and in the northeast
countries such as the Netherlands. Her Majesty’s ship Association, a
second rate of 96 guns was anchored off Long Sand Head [in the Thames
Estuary] during the hurricane. She was driven from her anchor and almost
floundered taking in vast quantities of water. She was then driven north
to the bank of Belgium, then the coast of the Netherlands to the
entrance of the Elbe River where the storm was almost as violent as it
was when they broke anchor in England. She was then driven to the coast
of Norway. In 1703, there was a famine in southwestern Pakistan.
In 1704 in England, the weather was the hottest and driest summer known
in the previous 20 years.

By October, there was a scarcity of water for cattle.



The summer produced remarkable lightning and thunder storms.

In Venice, Italy, the drought was so considerable that water had to be
fetched five leagues [15miles].

The winter of 1704-05 was intensely cold and stormy in the Philadelphia,
Pennsylvania in the U.S. In December, snow fell to the depth of three
feet on the level. The Delaware River was fast with ice two feet (0.6
meters) thick, from the 10 December 1704 to the 10 March 1705. People
brought loads over the ice. All the roads were shut and there were no
post for 6 weeks. In 1705, there were great rains and floods over the
continent of Europe.

On 11 August in England, there was a dreadful storm or hurricane. There
were 800 sailors lost. The news was fill of losses by sea and by land.
Another storm struck Ireland. Half of Limerick was drowned. The ships
came onto the keys. Such a flood was never was seen before. On the 29
December, a dreadful storm struck France. Tides rose up in the Loire
River, 25-feet beyond normal and 118 ships, 6 of them Men-of-War were
driven ashore. The summer of 1705 produced extreme heat in southern
France. In Montpellier, France, the fearsome heat appeared July 17 and
lasted until August 30, almost without interruption. ‘In my memory,’
Francois de Plantade, an assistant of Cassini wrote, ‘is not to find
similar to this day, the air almost as hot as hell, as that which
emanates from the furnace of a glass factory, and found no’ other refuge
than the basement. Everyone was choking and took refuge in the cellars.
At several places, eggs were boiled in the sun. In Hubin’s thermometer,
the liquid broke through the top. Amonton’s thermometer, although it was
attached to a place where the air had no free access, rose almost to the
degree in which it melts the tallow. A famous academician measured the
temperature at 107.6° F (42° C) degrees in the shade and 212° F (100° C)
in direct sunlight, the temperature of boiling water. The greater part
of the grape vines burned on that single day, a phenomenon that had not
happened in living memory in this country.

Paris and Lyon suffered from a drought. In 1705 in Shanghai, China there
was a great drought. During the summer of 1706, there was extreme heat
and drought in England and northern Europe.

In Germany, the great drought affected the cow’s milk.

The year also produced some great floods.

On 16 July a great rainstorm struck Denbigh, Wales where it rained for
30 hours continuously.

All the rivers in Denbighshire, Flintshire, and Merionethshire
overflowed, and destroyed the crops, and a dozen large bridges. Great
oaks were uprooted and swept away. On 7 October, there was a prodigious
flood in the north of Ireland, which broke down several bridges.
In 1706 during the summer, there was a drought in the vicinity of



Shanghai, China. Then in the autumn, there were continuous rains and
floods and a dearth and famine. In England on 7 and 8 July 1707 was the
greatest heat that had been observed in 46 years. Many horses on the
road died.

In Paris, France the heat was very great and on 21 August was measured
at 98.4° F (36.9° C). Many of Prince Eugene’s Army died of heat in their
march from Italy these two days. May through August was all very dry in
Italy. On 3 and 26 July, there were great floods in Ireland. In 1707 in
London, England, there was an extraordinary fall of flies. These insects
covered the clothes of persons and lay so thick that the impressions of
the people’s feet were visible on the pavement, as they are in a thick
fall of snow. In England, the summer, spring and harvest of 1708, was
the coldest of any summer since 1647 (except for the year 1698).

This weather preceded one of the coldest winters in the past 58 years.
The winter of 1708-09 produced a severe frost throughout Europe. In
France, Italy, Spain, Germany and all the northern countries there was a
very severe cold. In England, the winter became known as the Great
Frost, while it in France entered the legend as Le Grand Hiver. In
France, even the king and his courtiers at the Palace of Versailles
struggled to keep warm.

On 9 January 1709 in England, it was extremely cold. The frost was so
intense that in less than 24 hours rivers froze, so as to bear loaded
wagons. Urine froze under the bed [in bed pans], though there was a good
fire in the room. Bread and meal were all ice. Bottled beer in deep
cellars froze. Horses’ feet were frozen to the ground. Cattle, sheep and
birds perished. Coaches were driven over the ice on the River Thames.
Large booths were built upon the ice and large fires were made on it.
Great quantities of snow fell, and the storm continued for three months.
In Edinburgh, Scotland, the frost lasted from early in October until the
end of April.

In Italy, the cold was greater than for the past 20 years, and most of
the oranges and lemons perished. The Sea was frozen both on the Coast of
Genoa and Livorno, Italy. The Adriatic Sea, and the Mediterranean Sea
from Genoa, Italy, by Marseilles, France to Sète, France, frozen. All
the rivers in France, except perhaps the Seine in Paris and the Rhone to
Viviers, were completely frozen. The large lakes and pond in the
Languedoc and Provence also froze. The freezing up of the Thau Lake,
very deep, very stormy, and was so complete and so solid that it opened
an unknown road connected up with the Sea from Balaruc and from
Bouzigues to Sète on the ice. Finally, even the sea froze off the coast
of Sète, of Marseille and in the English Channel. People drove across
the ice of Lake Constance and Lake Zurich with loaded wagons/coaches.
Frosts and snows of 1709 ruined the majority of crops. All the olive
trees died from Perpignan to Nice in France. There were many deaths in
Venice, Italy. Venetians were able to skid across the frozen lagoon in
Italy. On the Italian coast, several mariners on board a British man-of-



war died of the cold, and several lost part of their fingers and toes.
Eighty French soldiers were killed on the road by the cold near Namur,
Belgium. At Paris, France, 60 men and many cattle were frozen to death.
Roads and rivers were blocked by snow and ice, and transport of supplies
to the cities became difficult. Paris waited three months for fresh
supplies. The Ebro River was frozen over in Spain. Portugal also felt
the severity of cold. Ink froze in a writer’s pen, even though there was
a good fire in the room.

In Scandinavia, the Baltic Sea froze so thoroughly that people could
walk across the sea as late as April.

In Switzerland, hungry wolves became a problem in villages. At
Copenhagen, Denmark on 4 May 1709, the ice in Copenhagen harbor was 27
inches thick. On 9 April, people crossed the ice from Denmark to
Schonen, Sweden.

The winter was very severe in Northern Germany. In Germany many cows
were frozen to death in their stalls. And many travelers on the road
were frozen to death, or lost their hands, feet, noses, or ears, and
others fainted, and were in great danger of life or limb, when brought
to soon near the fire.

During the ‘Great Winter’, the temperature in Paris, France, fell to -9º
C on the night of 5-6 January 1709 and stayed well below freezing for
almost three weeks. Saintes on France’s Atlantic coast received 24
inches of snow. The temperature on France’s Mediterranean coast plunged
to -11º C. January 1709 was the coldest month recorded in the past 500
years.

Although temperatures rose in February, they fell again just as the
winter cereal crops began to sprout, killing them all. The price of
grain reached its highest level of the entire Ancien Regime.

600,000 French men and women died during the Great Winter. In 1709 in
France, fortunately, some prudent farmers had plowed their fields and
sown them with winter cereal fields and barley. These were the bread
grains in times of scarcity. People ate aronswurzeln, couch grass and
asphodel. The famine was so great that a regulation was issued in April,
which directed kitchens under penalty, even capital punishment to all
citizens without distinction and the communities in to state their
stores of grain and food. Equally significant were the result of an
unprecedented thaw floods. The Loire River broke through its
embankments, rose to a height not seen in two centuries, burying
everything in its course.

In 1709, there was a famine in Scotland from the rains and cold. There
was a scarcity of food in England because of a late spring, the cold
weather continued until June or July. In the vicinity of Shanghai,
China, there was continuous rain and floods in autumn.



Rice was very dear, owing to flood, which caused a famine. In
May 1710 in England, the ground was exceedingly dry and cracked. Barley
and peas were burnt. Vermin devoured all the fruits and the leaves of
trees, so they were as naked as in winter.

There was an epidemic of smallpox in London, England that killed 1/8thof
the population. During the winter of 1710-11 in England, the frost was
severe from18 January until March.

Ice formed 3 inches thick on the coast.

It froze indoors in the bedchambers. In the region of Carniola, Austria
[now Slovenia] in 1711, there was a famine from rain and mildew. This
famine continued for several years.

On 11-13 September 1711, the city of Mobile, Alabama in the U.S. was
almost destroyed by a hurricane from a storm surge in Mobile Bay that
overflowed the town. This hurricane also destroyed churches and building
in New Orleans, Louisiana.

In 1712, there was excessive heat in low-Hungary [parts of Hungary,
Slovakia and Croatia].

The summer was very hot in southern France. It caused the springs,
creeks, small rivers and lakes to dry up and destroyed the crops. In
southern France, there was a severe drought.

On 28 August 1712, a terrible hurricane struck the island of Jamaica. It
destroyed several ships belonging to London and Bristol and fourteen
ships belonging to the island. In the harbor of Port Royal and Kingston,
four hundred sailors were drowned. Many people were killed by
destruction of houses and the sugar works.

In England, the years 1713–1719 produced a moderate drought. There were
few rains but there were rich dews. The years 1714, 1717, 1718,
and 1719 produced very hot summers. In 1714 in London, England, there
was an epidemic of smallpox. One-ninth of the population died. In the
year 1715 more than one third of the population of France (6 million
people) perished from hunger and destitution. The cause of this famine
and those that followed was due to taille (land tax). France is a land
of good soil and fine weather, almost like a Garden of Eden. But for
over a hundred years leading up to the French Revolution in 1789, it
became a land of dire want and famines. Taille robbed the peasants of
even their meager existence.

On 30 July 1715, a hurricane struck the southern Bahamas and the Straits
of Florida in the United States. The storm caused between 1,000 and
2,500 deaths. In 1715 during the summer, there was a great drought in
the vicinity of Shanghai, China.

The winter of 1715-16 was recorded as being intensely cold throughout



Europe. On 22 January 1716, the temperature in Paris, France was -4° F
(-20° C). The Seine River froze over in Paris.

Frost fair was held on the River Thames in London, England. Streets of
booths were erected on the ice and an ox roasted on it, coaches driven,
and many diversions exercised above the bridge. So strong was the ice
below the bridge that people walked and ice-skated. Dawkes’ News Letter
of the 14th of January says, ‘The Thames seems now a solid rock of ice;
and booths for sale of brandy, wine, ale, and other exhilarating
liquors, have been for some time fixed thereon; but now it is in a
manner like a town; thousands of people cross it, and with wonder view
the mountainous heaps of water that now lie congealed into ice. On
Thursday a great cook’s-shop was erected, and gentlemen went as
frequently to dine there as at any ordinary. Over against Westminster,
Whitehall, and Whitefriars, printing presses are kept on the ice.’

https://wiki.iceagefarmer.com/wiki/History:_Extreme_Weather_during_the_M
aunder_Minimum

Link:
https://wattsupwiththat.com/2022/05/10/extreme-weather-during-the-maunde
r-minimum/

 

Europäische Heuchler kehren zu
fossilen Brennstoffen zurück
geschrieben von Chris Frey | 16. Mai 2022

Duggan Flanakin

Anfang März verkündete Frans Timmermans, EU-Vizepräsident für den
europäischen Green New Deal und EU-Kommissar für Klimapolitik,
dass die EU-Länder, die Kohle als Alternative zu russischem Erdgas
verfeuern wollen, nicht gegen die Klimaziele der EU verstoßen.

Erst  vor  einer  Woche  wurde  bekannt,  dass  der  britische
Wohnungsbauminister  Michael  Gove  wahrscheinlich  die  erste  neue
Kohlemine des Landes seit drei Jahrzehnten genehmigen wird. Die
neue Anlage würde Kokskohle für die Stahlerzeugung produzieren.
Der Grund dafür? Russische Kohle ist jetzt giftig.

In Deutschland, wo die Verantwortlichen mit der Stilllegung von
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Kernkraftwerken beschäftigt sind, bereiten sich RWE, Vattenfall
und Steag nun darauf vor, ihre Kohlekraftwerke vielleicht noch
lange über das gestern genannte Ausstiegsdatum 2030 hinaus zu
betreiben.  Heute  bereiten  sich  die  deutschen  Kohleunternehmen
darauf vor, ihre Kraftwerke auf Hochtouren laufen zu lassen, um
für  den  Fall  gewappnet  zu  sein,  dass  Russland  alle
Erdgaslieferungen  einstellt.

Deutschland  hat  sogar  grünes  Licht  für  Erdgasbohrungen  eines
niederländischen Unternehmens in der Nordsee etwa 20 Kilometer
nördlich der Wattenmeerinseln gegeben. Um dies zu ermöglichen, hat
sich die deutsche Regierung dafür entschieden, ihre Haltung zu Öl-
und Gasbohrungen in ihrem Hoheitsgebiet zu lockern.

Im vergangenen Jahr bezogen die Deutschen fast 30 Prozent ihres
Stroms aus fast 26 Gigawatt (GW) aktiver Kohlekapazität im Netz.
Aber  andere  Kohlekraftwerke,  die  bisher  nur  als  Reserve  zur
Verfügung  standen,  könnten  diese  Leistung  auf  34  GW  erhöhen;
weitere Kohlekraftwerke sind bereits vom Netz genommen.

Andere  europäische  Abnehmer  kaufen  Kohle  aus  Südafrika,  da
russische  Kohle  bei  vielen  europäischen  Versorgungsunternehmen
nicht mehr absetzbar ist. Die Kohleströme aus Südafrika, Kolumbien
und sogar den Vereinigten Staaten nach Europa haben in den letzten
Wochen zugenommen, während Putin wütet. In der Vergangenheit ging
die  meiste  südafrikanische  Kohle  nach  Indien  und  auf  andere
asiatische Märkte.

Der  italienische  Ministerpräsident  Mario  Draghi  hat  kürzlich
eingeräumt,  dass  die  Kohlekraftwerke  in  Italien  aufgrund  der
russischen Aggression möglicherweise wieder in Betrieb genommen
werden müssen. Es scheint, als habe Putin die Grüne Revolution auf
Eis gelegt.

Und das aus gutem Grund.

Bill  Winters,  CEO  des  britischen  multinationalen  Bank-  und
Finanzdienstleisters Standard Chartered, sagte erst letzte Woche:
„Die  Vorstellung,  dass  wir  morgen  den  Hahn  zudrehen  und  die
fossilen  Brennstoffe  abschaffen  können,  ist  offensichtlich
lächerlich und naiv. Erstens wird das nicht passieren und zweitens
wäre es sehr störend“.

Fossile Brennstoffe, so Winters, spielen in den Industrie- und
Schwellenländern  eine  entscheidende  Rolle,  und  Unternehmen
entdecken und erschließen weiterhin Öl- und Gasfelder auf der
ganzen Welt. „In vielen der aufstrebenden Märkte, die Standard
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Chartered bedient, werden sie sagen, dass wir sie erstens übers
Ohr hauen und zweitens dafür bezahlen müssen, wenn wir ihnen
sagen, dass wir nicht Teil dieses Systems sein wollen“.

Winters Worte waren ein gefundenes Fressen für Klimaaktivisten und
die Sozialisten auf dem Weltwirtschaftsforum, die ein sofortiges
Ende  der  Finanzierung  fossiler  Brennstoffe  und  einen  raschen
Ausstieg aus allen fossilen Energieträgern bereits ab 2030, sicher
aber bis 2050 fordern. Diejenigen, die am meisten beleidigt sein
könnten, sind die Lakaien des IPCC der Vereinten Nationen und die
ängstliche  Meute,  die  seit  Jahrzehnten  die  bevorstehende
Klimakatastrophe vorhersagt.

Eine Arbeitsgruppe des IPCC hat soeben verkündet, dass die Welt
mit der sofortigen Beendigung der Kohlendioxid-Emissionen ernst
machen muss, um den Weltuntergangsstandard von 1,5°C über dem
vorindustriellen Niveau zu erreichen. Die weltweiten Emissionen
müssen bis 2025 sinken, sonst sind wir alle dem Untergang geweiht,
so das gut ausgestattete Gremium.

Die Welt ist jedoch gut darüber informiert, dass weder China noch
Indien Pläne haben, ihre Emissionen in absehbarer Zeit zu senken.
Die  afrikanischen  Staaten  bestehen  darauf,  dass  ihre  lange
unterdrückten  Volkswirtschaften  auf  heimisches  Öl,  Erdgas  und
sogar Kohle angewiesen sind, um den „dunklen“ Kontinent ins 21.
Jahrhundert  zu  führen  –  etwas,  das  viele  Umwelt-  und
Kulturaktivisten  gemeinsam  mit  ihren  kolonialistischen  (und
Sklaven  verkaufenden)  Vorfahren  seit  Jahrhunderten  verhindert
haben.

Auf der anderen Seite des großen Teichs jedoch hält die Biden-
Kerry-Regierung an ihrer Haltung fest und tut so, als würde sie
vor der weltweiten Nachfrage nach fossilen Brennstoffen aus den
Vereinigten Staaten ein klein wenig kapitulieren. Biden verkündete
spöttisch, dass er das Verbot von Öl- und Gaspachtverkäufen auf
öffentlichem Land aufhebt, aber auch die Lizenzgebühren erhöht, um
Bohrungen weniger rentabel zu machen.

Kerry,  Sonderbeauftragter  des  Präsidenten  für  das  Klima,
schimpfte, dass die Pachtverkäufe nur dann in Ordnung seien, wenn
die daraus resultierende Produktion „darauf ausgerichtet ist, die
notwendige  wirtschaftliche  Stabilität  zu  erreichen,  um  die
Übergänge zu schaffen, die wir brauchen“, und solange alle neuen
Bohrungen „eine vorübergehende Maßnahme sind, um den Preisdruck zu
lindern.“ Er musste es hassen, das zu sagen.

Der Westen hat nur wenig Kontrolle über die russische, chinesische
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und sogar indische Energieproduktion und -nutzung, aber er hat die
afrikanische Energieentwicklung durch Afrikaner für Afrikaner im
Würgegriff.  Erst  im  September  letzten  Jahres  kündigte  die
Europäische  Investitionsbank  der  EU  an,  die  Kreditvergabe  an
afrikanische  Projekte  für  fossile  Brennstoffe  für  zwei  Jahre
einzustellen.

Wir  warten  immer  noch  darauf,  dass  die  Bank  diese  Anordnung
zurücknimmt. Oder dass sie neue Partnerschaften zur Unterstützung
der afrikanischen Energieerzeugung ankündigt, die die Entwicklung
der afrikanischen Infrastruktur fördern.

In  der  Zwischenzeit  erfahren  die  afrikanischen  Länder,  dass
bestehende  Explorations-  und  Erschließungsunternehmen  riesige
Vorkommen entdeckt haben, die weitere Finanzmittel benötigen, um
die  Produktion  in  Gang  zu  bringen.  Da  europäische  und
amerikanische  Finanzierungen  immer  seltener  werden,  hat  der
namibische  Minister  für  Bergbau  und  Energie,  Tom  Alweendo,
afrikanische  Privatinvestoren  und  nicht  die  Regierungen
aufgefordert,  in  den  afrikanischen  Öl-  und  Gassektor  zu
investieren.

Und  NJ  Ayuk,  geschäftsführender  Vorsitzender  der  Afrikanischen
Energiekammer, hat vorgeschlagen, dass die Europäer, die über den
Klimawandel  besorgt  sind,  ihre  Wirtschaft  dekarbonisieren  und
gleichzeitig  Afrika  bei  der  Industrialisierung  unterstützen
sollten – indem sie mehr Energieprodukte aus Afrika kaufen, um das
Wirtschaftswachstum  auf  dem  ärmsten  Kontinent  der  Welt
anzukurbeln.

Ayuk argumentiert, dass das hochindustrialisierte Europa aufgrund
seiner Technologien, seines starken Regulierungsrahmens und seines
Wohlstands,  der  auf  der  Verwendung  „schmutziger“  Brennstoffe
beruht,  gut  positioniert  ist,  um  seine  stark  emittierenden
Sektoren zu dekarbonisieren.

Die Länder der EU, so Ayuk, sind für 18 Prozent der weltweiten
CO2-Emissionen verantwortlich, neunmal mehr als der viel größere
afrikanische Subkontinent südlich der Sahara. Dennoch fordern die
EU-Staaten  weiterhin  ein  Ende  der  afrikanischen  Öl-  und
Gaserschließung, obwohl sie Lizenzierungsrunden zur Erschließung
ihrer eigenen fossilen Brennstoffressourcen abhalten.

In  der  Zwischenzeit,  so  Ayuk,  verfügt  Afrika  über  weitgehend
unerschlossene  Reserven  von  schätzungsweise  125,3  Milliarden
Barrel Rohöl, 620 Billionen Kubikfuß Erdgas und 16,4 Milliarden
Tonnen  Kohle.  Afrika  habe  die  Chance,  die  Entwicklung  seiner
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gesamten  Wirtschaft  zu  beschleunigen,  indem  es  seine  fossilen
Brennstoffreserven erschließt, fördert und vor allem nutzt.

„Öl und Gas“, so Ayuk abschließend, „können Afrika in die Lage
versetzen, den Zugang zu Energie zu verbessern und die über 600
Millionen  Menschen  auf  dem  Kontinent  aus  der  Energiearmut  zu
befreien,  die  Abhängigkeit  des  Kontinents  von  Energieimporten
deutlich zu verringern und die dringend benötigten Einnahmen zu
erzielen, die die afrikanischen Regierungen zur Finanzierung des
Ausbaus der Infrastruktur in verschiedenen Sektoren wie Energie,
Bergbau, Verkehr und Gesundheit verwenden können, die für die
wirtschaftliche Stabilität von entscheidender Bedeutung sind“.

Was sagst du, Europa? (Wir wissen, dass die Biden-Kerry-Eiferer
nicht zustimmen werden.)

Vierhundert Jahre Kolonialismus, der durch die Unterdrückung der
wirtschaftlichen Entwicklung fortgesetzt wurde und die Träume von
Millionen junger, angehender afrikanischer Unternehmer zerstörte?
Oder  erkennen  Sie  an,  dass  auch  die  Afrikaner  das  Recht  auf
Selbstverwaltung,  Wirtschaftswachstum  und  zumindest  einen
bescheidenen Wohlstand haben, und wenn wir schon dabei sind, einen
ernsthaften Angriff auf lebensbedrohliche Krankheiten, die Afrika
heute  plagen,  auch  wenn  sie  im  globalen  Norden  längst  unter
Kontrolle gebracht oder ausgerottet wurden?

Autor: Duggan Flanakin is the Director of Policy Research at the
Committee For A Constructive Tomorrow. A former Senior Fellow with
the  Texas  Public  Policy  Foundation,  Mr.  Flanakin  authored
definitive  works  on  the  creation  of  the  Texas  Commission  on
Environmental Quality and on environmental education in Texas. A
brief history of his multifaceted career appears in his book,
„Infinite Galaxies: Poems from the Dugout.“
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Eine ernsthafte Gefahr für die
Windstromerzeugung in Deutschland:
Zirkulationsschwache, Unbestimmte
Wetterlagen. Teil 2
geschrieben von Chris Frey | 16. Mai 2022

Stefan Kämpfe

Im ersten Teil lernten wir die Merkmale, das
Häufigkeitsverhalten und die möglichen Ursachen für die
Häufung der Unbestimmten (XX) Wetterlagen kennen. Doch
auch die massive Windenergienutzung könnte hierbei eine
gewisse Rolle spielen. Sie ist quasi Täter und Opfer
zugleich. Einerseits entzieht sie der Atmosphäre
kinetische Energie und fördert so möglicherweise
besonders in bestimmten, labilen Situationen das
Tendieren der Atmosphäre zur Unbestimmtheit. Andererseits
fehlt ihr dann bei diesen Lagen der Wind – ein
Teufelskreis. Wer Windräder sät, wird also keinen Sturm,
sondern Flaute ernten.

Teil 2: Unbestimmte (XX) Wetterlagen, Windverhalten und
Windenergienutzung

Zunächst ist zu klären, ob zwischen der zunehmenden
Windenergienutzung und der Häufung der XX-Lagen auch ein positiver
Zusammenhang besteht. Dieser wäre, wie alle Korrelationen
generell, kein Beweis, aber zumindest ein Indiz. Sachliche
Argumente, wie die Windenergienutzung die Atmosphäre beeinflusst,
gibt es genug; Näheres hier und hier. Seit im Jahre 1988 die
ersten 137 Windenergieanlagen (WEA) in Betrieb gingen, hat sich
ihre Anzahl um das mehr als Zweihundertfache erhöht; auch Größe
und Leistung der einzelnen Anlage nahmen merklich zu. Der
Einfachheit halber wurde hier nur die Anzahl der WEA zur
Häufigkeitsentwicklung der XX-Lagen in Relation gesetzt:
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Abbildung 16: Mit dem stark wachsenden Ausbau der Windenergie, hier
dargestellt als 1/500 der am Jahresende vorhandenen Windenergieanlagen
in Deutschland, nahm auch die Zahl der XX-Lagen tendenziell zu.

Auch hierbei zeigten sich erhebliche jahreszeitliche Unterschiede:
Im Herbst war dieser positive Zusammenhang besonders eng; im
Winter sehr gering, im Frühling fehlte er fast gänzlich. Auch wenn
von überwiegend natürlichen Ursachen für die
Häufigkeitsentwicklung der XX-Lagen auszugehen ist (siehe Teil 1),
so könnte der massive Windkraftausbau trotzdem eine gewisse Rolle
spielen. Alarmierender ist für die Windindustrie die in den
letzten 3 Jahrzehnten abnehmende Windgeschwindigkeit in
Deutschland, für welche die XX-Lagen wesentlich mitverantwortlich
sind.
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Abbildung 17: Tendenziell fallende Windgeschwindigkeit im Jahresmittel
(Beaufort-Mittel aus 25 Norddeutschen Stationen) bei Häufigkeitszunahme
der XX-Lagen. Der negative Zusammenhang zwischen beiden ist signifikant.
Zur besseren Veranschaulichung in einer Grafik wurde die Häufigkeit der
XX-Lagen in Indexwerte umgerechnet.

Ein Extrembeispiel für die fehlende Leistung der Windenergie
lieferte jüngst der an XX-Lagen reiche März 2022 (13 Tage):

Abbildung 18: Verlauf der deutschen Stromerzeugung nach Energieträgern
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im März 2022. Von den benötigten 50 bis 70 GW (Last, schwarze Linie)
konnten die über 30.000 Windräder oft nur lächerliche 0,3 bis 15 GW
beisteuern; meist deutlich unter 10 GW (hell blau-grünliche Fläche); nur
an wenigen Tagen 20 bis 30 GW. Die ausnahmsweise extrem fleißige
Märzsonne stand nur für eine kurze Mittagszeit zur Verfügung; nicht aber
in den laststarken Morgen- und Abendstunden; nachts sowieso gar nicht
(keine Grundlastfähigkeit). Summa summarum leisteten Braun- und
Steinkohle, Kernenergie und das politisch momentan sehr unbeliebte
Erdgas stets 30 bis 90% der Stromproduktion! Biomasse (grün) und
Wasserkraft (dunkelblau) sind praktisch nicht mehr ausbaufähig. Und zum
Monatsende schwächelte dann auch die Märzensonne. Deutschland, einst ein
zuverlässiger Stromexporteur, wird zunehmend von Stromimporten abhängig
(weiße Flächen unter der schwarzen Lastlinie) und muss seine Überschüsse
(gelbe Spitzen über der Lastlinie) meist billig verschleudern. Zur
Beachtung: Es handelt sich nur um die Stromproduktion; bei der
Primärenergie (Heizen, Verkehr, Industrie) schnitten die „Erneuerbaren“
noch viel, viel schlechter ab. Bildquelle energy-charts.info, ergänzt.

Näheres zur Energiewende aus meteorologischer Sicht hier. Auch in
der zweiten Aprilhälfte sowie in der ersten Maidekade mangelte es
an Wind; von den etwa 63 Gigawatt (GW) installierter Leistung
wurden zeitweise nur 0,5 bis 1 GW geliefert, also teilweise nicht
mal 1% der Nennleistung! Um sich das noch besser vorstellen zu
können: Ein Auto mit ausgewiesenen 100 PS brächte bloß noch knapp
1 PS – das würde vermutlich nicht einmal reichen, mit vier
normalgewichtigen Insassen eine sanfte Steigung zu bewältigen. Nun
könnte man aber einwenden, dass bei XX-Lagen ja lokale Windsysteme
in die Bresche springen und Windstrom liefern. Das wollen wir uns
zum Abschluss einmal näher ansehen. Näheres zur Entstehung der
Lokalwinde hier oder bei Wikipedia. Schon der Begriff „lokal“
verdeutlicht: Ganz Deutschland kann man damit sowieso nicht
versorgen; denn auf hoher See (Off-Shore) sowie im Norddeutschen
Binnen-Tiefland fehlen diese bei antizyklonalen XX-Lagen besonders
ausgeprägten Windsysteme. Seewinde reichen an den Küsten sowie an
großen Seen selten weiter als 10 bis 50 Kilometer landeinwärts;
der Berg-Talwind hat in seiner größten Form, der
Gebirgsausgleichsströmung, zwar Reichweiten von 50 bis 70, selten
100 Km, gemessen vom Gebirgskamm; er ist aber nur in mittleren
Entfernungen von etwa 20 bis 40 Km optimal ausgeprägt. Bevor wir
uns zwei sehr ernüchternde Beispiele des Verhaltens der
Windgeschwindigkeit bei typischen XX-Lagen ansehen, werfen wir
einen Blick auf die Leistungskennlinie einer Windkraftanlage
(WKA). Diese liefert nämlich bei sehr schwacher
Windgeschwindigkeit unterhalb von etwa 3 bis 2,5 m/s, was zirka
dem Tempo eines langsamen Radlers entspricht, überhaupt keinen
Strom; und die (volle) Nennleistung erreicht sie erst bei etwa 12
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bis 13 m/s (ungefähr 40 Km/h, zirka die Geschwindigkeit des
fließenden Stadtverkehrs). Sehr viel lässt sich an diesen
Gegebenheiten auch nicht mehr optimieren.

Abbildung 19: Leistungskennlinie einer
großen Windturbine. Erst ab 2,5 bis 3 m/s
Windgeschwindigkeit überhaupt
Stromerzeugung, welche dann bis zur
Nennleistung, die bei etwa 12 bis 14 m/s
erreicht wird, mit der dritten Potenz der
Windgeschwindigkeit wächst („kubisches
Gesetz“). Bildquelle

Am 2. Mai herrschten in ganz Deutschland schwach
Luftdruckgegensätze mit meist reichlich Sonnenschein bei der
Unbestimmten Wetterlage XXAAT. Die in für die
Gebirgsausgleichsströmung in optimaler Entfernung liegende DWD-
Station Erfurt/Weimar zeigte folgenden Tagesgang der
Windgeschwindigkeit:
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Abbildung 20: Stundenwerte der Windgeschwindigkeit in Erfurt/Weimar am
2. Mai 2022. Die Minima am Morgen und Abend sowie das mittägliche
Maximum sind deutlich erkennbar. Aber selbst Letzteres war viel zu
schwach für eine optimale Windstromproduktion. Der rote Querbalken
markiert die sehr optimistisch angenommene Mindestwindgeschwindigkeit
von 2,5 m/s zur Windstromerzeugung.

Die DWD-Station in Boltenhagen an der Ostsee (Westmecklenburg)
unterlag am selben Tage dem Land-Seewind-System:
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Abbildung 21: Stundenwerte der Windgeschwindigkeit in Boltenhagen am 2.
Mai 2022. Die Minima am Morgen und Abend sowie das mittägliche Maximum
sind erkennbar. Aber für einen Küstenstandort ist das ein ernüchterndes
Ergebnis hinsichtlich der Windausbeute.

Auch wenn es sich dabei nicht um Windmessungen in Nabenhöhe
handelt (dort sind die Windgeschwindigkeiten meist merklich
höher), so zeigt doch ein Blick auf die deutsche Stromproduktion
bis zum 10. Mai 2022, wie gering die Windstromausbeute
deutschlandweit ausfiel.

Abbildung 22: Verlauf der deutschen Stromerzeugung nach Energieträgern
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vom 1. bis zum 10. Mai 2022. Darstellung wie in Abb. 18. Man achte vor
allem auf die weißen Flächen unter der schwarzen Lastlinie – sie zeigen
Stromimporte an. Eine lange Serie vorwiegend Unbestimmter (XX)
Wetterlagen ließen die Windenergie bis zum 9. Mai regelrecht verkümmern;
die vorherrschenden Lokalwinde ermöglichten oft nur kärgliche 0,5 bis 5%
Windstromanteil im deutschen Strom-Mix. Bildquelle energy-charts.info,
ergänzt.

Selbst bei einer Verzehnfachung (!) der Anlagenzahl, bei welcher
dann auf fast jedem Quadratkilometer Deutschlands eine Anlage
stehen müsste, würde Windenergie bei solchen Wetterlagen kaum die
Hälfte des deutschen Strombedarfs decken – vom Primärenergiebedarf
ganz zu schweigen. Und im Winter fällt das mittägliche Windmaximum
bei vielen XX-Lagen fast völlig aus.

Abbildung 23: Stundenwerte der Windgeschwindigkeit in Erfurt/Weimar am
13. Februar 2021. Es war praktisch überhaupt keine Windstromproduktion
möglich – zu einer Zeit, wo Energie wegen Kälte und Dunkelheit besonders
nachgefragt wird. Jener Winter 2020/21 erwies sich wegen vieler
zirkulationsarmer Wetterlagen als enorm windschwach; Näheres dazu hier.

Stefan Kämpfe, unabhängiger Natur- und Klimaforscher
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